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empfind�ameRei�e
durch

Frankreich und Jtalien.

Die Erzählung.
25 y

Y«meine Lehrmei�terin fand, daß �ie
von dem Srafen um die Man�chetten

betrogenworden , gerieth �ie in einen hefti-
gen Eifer; gegen alle fremde Edelleute, die

Engli�chen ausgenommen, von welchen �ie
ge�tund , das �ie freygebig, ehrlich und ge:

recht wäre, „Gut, �agte �ie, �ie �ollen mor-

„gen zum Lord Spindle gehn; er bezahlt wie

„ein Prinz. ,„„ Ein Strom von Thränen ver:

hindert mich, ihr �ogleich zu antworten ; als

ich michaber wieder erhohlt hatte, �agte ich
A3 ihr
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ihr , daß i< mein Unglück vorher �ähe: daß
ich �chonGewältthätigkeit erlitten. -*;

Y
en �uisravie,»�agte fie.

Aber um nichtsund wieder nichts, �agtich:
„„C’e�t-domage. zs

>Und -vielleicht finde ich meine verlorne

Ehre nicht wieder, �o lang ich lebe.

„Hierüber fing �ie heftig an zu lachen und

�agte , die Ehre eines Fraunenzimmerswäre

allezeit nah dem Verhältni��e der Anzah1{
der Eroberungen , die �ie gemacht, und der

Anzahl der Galans, die �ie bey der Na�e
geführt-, ge�ichert genug; �ie für ihr Theil,
habe das ganze mäunliche Ge�chlecht als ih-
re Beute, uud das Vermögen de��elben als

ihr Eigenthum betrachtet ; und daß, wenn

ihr auch einige aus den Händenent�hlupft,
fie �ih an denen

EENerholt hâtte , die in

ihre
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ihre Gewalt gefallen wären; «daßin die�em
Stücke, wie in allen übrigen Arten des Han-
dels, die guten Bezahler die bö�en Schuld:
ner úbertragen müßten, und daß, wenn ih
aut dein Gräfen einen Bankerot erlitten hätte,
der Lord Spindel mir meinen Verlu�t ohn

Zweifel �ehr reichlih er�eßen würde, weil

die Um�tändemeines erlittnen Unglücksvdl-
lig zu meinen:‘Vortheilewären.

Cane
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Canthariden.*

CD ie�es war ein Sy�tem , davon ichnichts

begriff. Es war eine üeugeba>ue
Logik, welche der ge�unden Vernunft zu wi:

der�prechen �chien,

»Ich �ehe, fuhr �ie fort , Sie ver�teht

mich nicht: kommen �ie aber nur in mein

Putzimmer, da will ih Jhnen, inde��en
daß ih ein wenig Carmin auf�eße, das Ge-

heimniß erklären. „,

„Sie mü��en wi��en, mein Kind ,, �agte
�ie, als wir die Treppen hinauf gingen, ,»,

daß Lord Spindkle �chon �eit einiger Zeit
Canthariden genommen hat; und daß �olche
igt gar keine Wirkung mehr thun wollen.

Nun, �ehn Sie, �agte �ie, ihr gehabtes
Unglückerleichtert . . ,

Das
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Das Putßzimmer.
CV< �age, wenn Sie dieß Unglückniche
Î erlebt hätten, was würde daraus ge:

folgt �eyn ?.…. Wahr�cheinlicherwei�e wür-

den Sie noch in einem ve�tali�chen Zu�tande

�eyn... Jch �age bloß deswegen wahr-

�cheinlicherweife, weil ih eben nicht
wün�che alle Geheimni��e einer jungen Frauen:
zimmers zu wi��en; und dann, in Betracht»
daß Lord Spindle gänzlih an Kräften er-

{<öpft i� , wäre es ihm nicht möglichgewe-
fen, wie Alexander den gordi�chen Knoten,
den Knoten des Gürtels zu zerhauenz:oder

auch. (hier ward �ie durch die Dazukunft
des Aufwartmädchensunterbrochen, welcher

die�erTheil ihres Nachtti�ches ein tiefes Ge-

heimniß war) . .…-da aber die Sachen�o ge-

Iegentlich gekommen �ind, �o i�t nach aller

Vermuthung YJhr Glück gemacht, wenn er

uicht vorher �tirbt , ehe er . « + »„ (von neu?

Rs. em
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Wieder hinunter.
ls ‘�ie mir diefe: Geheimni��e unter vier
Augen anvertrauet hattte, und “die

rothe mit ein wenig wei��er Schminke
(das i�t aber ein grö��er. Geheimniß als.alles

Uebrige „ und. ich hâtte es nicht auébringen
�ollen) gehörig angebracht war , gingen wir

wieder hinunter ins Vorderzimmet.

Das Steigeu und Fallen im Leben ¿:�ägte
�ce mir im hinuntergehen, wäre bey un�rex
Profeßion o* häufig, daß ein kluges"Frau;
enzimmer die größte Aufmerk�amkeit darauf
verwenden �olite; daß �ie aber hofte, wenn

mirs mit dem Lord Spiñdle nicht misglückte;
ih?mmit’ �chr wenigen mein Glück gemacht
habeii-würde.“

i
e

..
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Das BoxN'Mor.

Ete Franzö�in, von was für Staude �ie
auch �eyn mag, wird �chwerlich eiue

Gelegenheit vorbey la��en, wo �ie ein Dau-
ble entendre anbringen fann; und als �ich
hier , �o aleih�am von �elb�t eine anbot , �o
wars gar nicht zu verwundern „daß �ie ihren

Wis flie��en ließ. |

Ein Bon Mor i�t wörtlih über�eßt, ein

gut’ Wort. Wir pflegen zu ‘�agen: ein

gut Wort findet immer eine gute

Stelle; ob die�es bey uns allemalizutriftz
weiß ich niht; bey den franzö�i�chen Damen

fehlt es aber fa�t niemals... Mau hatmir
von einer Figuranten bey der Opera comi:

que erzählt, daß �ie vier Eroberungen ge:

macht „ mit einem einzigen mon*** „„.

Sie verlohr dabey einen Stern durch den

Ausdru , das i�t wahrz aber vier Sterne

waren der Gegen�tand, und jeder ein Ritter

vom Heiligengei�i orden,Heiligengei�t
ah
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Ich könnte einen: ganzen Band vott dec

Schandevoll �chreiben , welche �ich Ritter

von �olch einem Ordei zu ziehen, wenn �ie

�ich zu Rittern einer Figurantin aufwerfen,
die eine eben �o gro��e **#** i� , als jemals
eine auf zwey Fü��en getreten.

Aber es i� unter mir , auf Ritter neidi�ch
zu �eyn, ... wären es auch Ritter von dei

zwey rothen und zwey {warzen Königen .… .

auch nicht auf Frauenzimmer, �ie mögen
leben wovon fie vollen.

-

Lord
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Lord Spindle.

IG
kennt niht den Lord Spindle? Sollte

aber ein Le�er �eyu, dem er unbekannt
wäre, dem will ih eine furze, ganz kurze

Ge�chichte davon machen.

Seine Lord�chaft �tammte von einer alten

Familie die iu dem nördlichen Theile von

England große Güter be�aß. Von. �eiuem

Oncle, der ohne Kinder �tarb, erbte er uoch
in �einer Minderjährigkeit, als er- das ein
und zwanzig�te Jahr erreicht , den Titel und

das Vermögen. Er war �chon drey Jahre
vorher �ein eigner Herr, und unter keiner

andern Auf�icht , als eines Hofmei�ters , der

ihn auf �einen Rei�en durch Europa begleite-

te; der aber, anftatt irgend eine von �einen
bö�en oder unordentlichen Neigungen zu beu-

gen, �olche be�tändig �tärkte; weil er dabey
Gelegenheit hatte, �einem eignen , natürli:

chen Hange zur Liederlichkeit zu folgen; und

ber dem allen nach �eine Rechnung dabey
fand,
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fand, die�e Unordnungen gut zu hei��en;
weil er nicht allein allen übermäßigen:Profit
beym Einkauf mit den Verkäufern theilte,
�ondern: �ich ‘�ogar von dem, was �einer

Lord�chaft: die Maitre��en abzwackten , reich:
tic) zehntenließ.

5 Eine �olche Erziehung konnte nicht fehlen
alle Früchte der Zügello�igkeitund Schwel-
gerey hervor zu bringen. Als Se. Lords

�chaft mündig ward , faud er, daß er �i
in einHunderttau�end Pfuüd Schulden hinein
gearbeitet hatte , und der er�te Schritt, deu

er zu thun �ich gemüßiget �ahe, war, �eine
Güter für eine ähnlicheSumme zu verpfänz
den.

Sein Hofmei�ter, der nunmehro in �einen

Korkzieherverwandelt, und aus �einem Füh:
rer �ein Spührer. geworden war, gab ihm
den Nath , �ich zu vermählen , und dadurch
die Scharte wieder’ aus zu weten, die er

feinenGlücfsum�täuden ver�et hatte. e es
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Gelegenheitfand �ich bald: die Makler fans
den eine reiche bürgerliche Erbin , welche ge-

gen einen Titel und eine adelihe Verwand-

haft barrattirt wurde. Eines O�tindi�chen

Actienhändlers Tochter , mit zweymal hunz
dert tau�end Pfund, hatte hinlängliche Rei-

zungen für Lord Spindle. Der Kauf wur-

de ge�chlo��en , die Police unterzeichnet und

die Abliefrung ge�chah in weniger als drey

Monaten.

Se. Lord�chaft hatte bald darauf Veratt:

la��ung einzu�ehen „ daß es �ein Vermögen
nicht allein gewe�en, das durch feine Schwel-
gerey gelitten, �ondern daß �eine Ge�undheit,
Verhältnißmäßig , noch mehr dabey zu kurz
gekommen. Mit einem Worte , �eine Aerzte
riethen ihm , als das einzige Mittel , daß
ihm noch wieder helfen könnte , eine Rei�e
nach Montpellier zu thun.

Dürfen wir noh wohl fragen, wie es mit

Lady Spindle ging ? Sie kehrte um

Pumiesun
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hundert tau�end Pfund �chlechter am Beutel,
und vielleicht um eben �o viel Millionen an

derGe�undheit, nach ihres Vaters hau�e zu:

rück. Es fam bald darauf zur Ehe�chei-
dung, . . « und Se. Lord�chaft genas..

doch ging es nicht ohne einige �charfe chirur-
gi�ch Operations ab, welche ihn Lebenslang
mit Schmerzen an die gutwilligen Schwe-
�tern Ftaliens erinnerten.

Sein ehrlicher Hofmei�ter blieb �eiu treuer

Begleiter, und trö�tete ihu mit alle der Bered:-
�amkeit auf die ex �ich be�innen konnte. Ex
hatte, �o wenig ers auch vorher geglaubt ha-
ben mochte, das Sy�tem von der Präde�ti-
nation angenommen „, weil er fand, daß �ich
�eine ißigen Lehr�äße darin am be�ten fügten.
Er bewieß Sr. Lord�chaft , daß jeder Mat

geboren �ey , eine gewi��e Anzahl Trip-
�ale zu haben, �o gut als jede Fraueine ge-

wi��e Anzahl Kinder; al�o , je eher man fol-
che bekommen, je be��er �ey es.

Maut
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_ Mankonnte dem Lord Spindle eben keí-'

ne gar zu gro��e Ver�tandstiefe, oder einer

Li�t und Schlauigkeit , das Lahme ‘in einer:
Schlußfolge zu entdecken,be�chuldigen. … „Ein?

bißchen Sophy�terey könnte man bey ihm für
baare Logic anbringen’, und wenn er �olche
von �einem Hofmei�ter mit einem dogmati-

�cheu Tone vortragen hörte „�o ließ er �ichs
nicht einfallen , die Richtigkeit: eines Vor!

der�aßes zu läugnen ; derge�tallt , daß der

folgende Syllogismus Se. Lord�chaft da:

hinbrachte , alle �eine Liederlichkeiten, in die

Länge und Breite , �o weit fein Vermögen
reichte, wieder vorzunehmen:

Major. |
i

“Jeder Mann i�t geboren, �eine gewi��e An-

zahl Trüb�ale zu bekommen ;
|

Minor.

Ew. Lord�chaft hat �hon mehr gehabt, als:

irgend ein Mann von Jhrem Alter ;

Ergo
i
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Ergó:
Haben Sie de�to weniger zu erwarten,

Wenn ein Manuer�t nah Syllogismen
�úndigt , �o i�ts kein Wunder „wenn ihm die

Peccadillos �úß und leicht �ind ! Sr. Lord-

�chaft Willen in Gang zu bringen , dazu

brauchte es nicht �o vieler Sophy�terey ; es

gehörten aber viele Reizungen dazu, ihn in

den Stand zu �egen, �eine Begierden zu er-

füllen.

Pedagogus ( denn �o will ich die�en Spühre
führer nennen) hatte von den mei�ten Wi�-

�en�chaften ein wenig oben wegge�höpft ; und

da er in �einer Jugend ungefehr eben �o aus-

gela��en gelebt , als �ein ehemaliger Untergeb?
ner uud igiger Herr : �o hatte er �ih aus

Spar�amkeit ein wenig auf die Medicin ge-

legt , wenig�tens auf den Theil, den man nach

der Mutter des Liebes Gottes zu benennen

pflegt. Er wußte aus eigner Erfahrung,wie

man das EIE Gefolge , das gewöhn-
-

1111. Band» BV lich
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lîch die Opferer der cypri�chen Göttin beglel-
tet , einladet , oder entfernt. Er war nun-

mehro hierúber Sr. Lord�cha�t Ceremonien-

mei�ter , �o wie eL vordem �ein eigner gewe:

en, und vielleicht bis auf die�e Stunde noch
mit dabey war.

Der
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Der

Rathmann und die Schildkeöte.

Gg
�ianliche Wollü�tling

-

überlegt oft

nicht, wie �ehr die Sättigung �eines er:

Eün�telten Hungers �einer Ge�undheit �chaden
fann; und ein Aldermann der �eine“ drey

Pfund Callipa�h und Callipee (*) zu Ma-

gen bringt „ denkt �elten an die �{hädli<e
Wirkung der �e<s Unzen von cayeni�chen
Pfeffer, die zu der Do�is verbraucht worden.

Jude��en hat doch auch das No�trum. einf
einen Rathmann von ein paar Hörnern ge:

rettet, und hat �onach �eine Tugenden.

Herr Skate war �eit zehn Fahren verheye
Latet, .…. war ein Maun von Ge�chäften.

i
D 2 ver:

(*) DerZu�ammenhangzeigt , daß die�es zwe
vorzügliche Gerichte von den vielen �eyn mú�-

�en, welche die Engländer aus einer Schild-
Trôte zu machen wi��en. Sollte ein Shmau-
fer unter den deut�chen Le�ern �eyn, der �ich:
mit �einen Gedankennicht bis zu einer Schild-
Frôte �hwingen könnte: der mag �ih mir et:
nem Schwe�er Ragout mit Haynen kammer
beyelfen, Anmerk, des Ueber�.
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ver�tund �eineir Handel, . . und wenn man

an der Bör�e nach ihm fragte, war �tets die

Autwort: Der Manth i�i gut. Mada-

me Skates war ver�chiedner Meynung. Site

brachte ihm fünf tau�end Pfund zu, (welche er-

freylih-�c{hon bis auf drey��ig verbe��ert hat-
te)-und glaubte al�o ein Recht auf gewi��e
Attentions zu haben. Herr Skate, als ein

erwerb�amer Mann , ging fleißig zu �einen

Kränzchens,legte �ich �pätt- nieder und �tund

frúh wieder auf; .. „Weniger

-

Geld und

mehr Liebe“ pflegte Madame Skate tägs

lich zu �agen. „Warte nur, mein Schaß,
„bis ich

-

meinen Avanz auf fünf Nullen hin».

„ter einer Zahl gebracht habe , �o will ih

„den Handel angeben und nichts vorneh-
„men , als dich lieb haben. ,, . « „Ey, ja,
das i�t gut genug, war wohl ihre Aut-

wort, aber danu �ind Sie wohl {ou

zu alt, Herr Skate, und wozu nüßt
der Neichthum, noh irgend �on ��
ein Ding in der Welt, wennmanuns

nichts brauchen kanu? Für die Frau
eiues
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eines Kauf- und Nathmanns war die�e Logic
gut genug, und wohl �o gut, als Pedago-
gus �eine.

So ungefehr �tunden die Sachen in die�er

Familie, deren Ge�chäfte und Pflichten Herr
Skate �ehr treulich alle, bis auf eine, ausrich:
tete und erfüllte . … . als Madame Skate,
nachdem �ie den Dokter über einige Zweifel
wegen -des Eheknickenszu Rathe gezogen, ihn
auf den andern Morgen um zehn Uhr, wenn

Herr Skate nach dem Zollen gegangen , zu
�ich be�tellt hätte, um den Doktor zu über-

zeugen „ daß er �ie überzeugt habe. Zum
gro��en Glück aber für Herrn Skates Ehre,
und zum noch grö��ern Glück für Madame
Skates Tugend, war Herr Skates den Tag
auf einem Schildkrôten Ga�tgebot in des Kö:
nigs Wappen.
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Die Folge.
ie Folge i� für jeden ehrlichen Maun,

Î
der �eine Ge�chäfte, zuweilen Gelegen-

heit zu einem Ga�tmale , (es �ey nun auf
Schildkröten, Au�tern, Arti�chocken, Schwe:
�er oder auch nur auf gefüllte Sillerikövfe,)
Und eine Frau hat , die keine Herrnhuterin
i�t, und doch mit Gewi��ens�crupeln geplagt
ivird, o wichtig , daß ich �olche nux gerue

be�onders betrachten muß.

Herr Skate war aufeiuemSchild?
Frôten Ga�tgebot in des Königs

Wappen.

“Die�e Worte �ollen mir zu einer ehx mos

xali�chen und practi�chen Atea
bana

Anlaß
geben. i

»„ Es i�t bekannt , meine hochzuehreude
Anwe�ende, daß das Schildkrôten Flei�ch eín

herrlichesLeckerbißlein ; welches zugleichdie

gar
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gar vortrefliche Eigen�chaft und Tugend hax,
daß es, wenn es mit cayeui�chem Pfeffer und

nahrhaften Brühen, erhöht , ver�eßt und zu-

bereitet worden, die fälte�te Con�titution

erwärmen und �tärken kann. Wenn wir da-

bey zugleichnicht unbemerkt la��en , meine

bochzuehrende Herrn und Gönner , wie we-

nige vou Fhueu, mit ein, zwey oder drey

Glaß altem oder feinem Wein in Feind�chaft
leben, und . . « wie �ehr ein derge�talt ge-

würztes Gericht dem Ti�chweine Ge�chmack
gieót : o i�t es keines Weges etwas, wor:

über �ich jemand zu verwundern hat, daß
von einem �olchen Male die Gâ�te �ehr guter
Dinge zu Hau�e gehen,»

,„ Das war ebender Fal�mit Herrn Ska:
te: - - Er hatte verge��en , daß das Banko
den Tag um ein Achtel ge�tiegen , und daß
er geftern einen �tarken Po�ten verkauft: er

hatte verge��en, daß er aus dem Zeitungs:
Comtoir eine geheime Nachricht erhalten,die
er �ich.er�t zu Nuge machen kôunte, E �ie

B 4 dfent-
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dffeirtlich bekannt würde: er hatte �ogar die

Nachricht verge��en, daß ein Schif verlohren

gegangen , auf welches er funfzehnhundert
Pfund gezeichnet hatte. Die Schildkröte,
der cayeni�che Pfeffer , der gute Ti�ch: und

feine Wein wirkten �o mächtig, daß �ein

Herz �ich ausdehnte , �ein Gemüth frölich
ward, und ihm nichts im Sinne lag, als

Madame Skate. ,»

»» Madame Skate began um. zwey Uhr des

Morgens zu bereuen, daß �ie den Doktor zu

�ich be�tellt hatte. . . „Hätte doch der gute

Skate er�t �eine fünf Nullen hinter der Zahl
in �einem Avanz; ich ha��e das Ehebrechen,
und wollte an kein Eheknicken , ja nicht eins

mal an das Ehebeugendenken ! ,,

»» Die Glocke zehn kam an, und mit ihr
„der Doktor. . . - Himmel, lieber Mann!
»Sie �chlafen ja lange : .… Wi��en Sie, was

»die Glocke i�t? .,. Schon zehn; in Wahr-
»heit! ,,

:

Hiemit
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“»Hiemit {lief �ie wieder ein, . .. träum:

te aber vom Doktor; . . + Seine wei��e
Hand kan ihr immer- vor; wie �auft! .. 5

und �ein eignes krau�es Haar, wie es ihm
allerlieb�i zu �tund! . +.

» Was gehts mich an! € Noch ein
„Glas aus Jhrer Bouteille , Herr Al�pice-

»:€s i�t ein exellenter Wein. . . «

„Hoho! was i�t das? . . . Er träumt.

„Ich muß ihn nux wecken, �on�t {läft er,
wer weiß, wie lange !,,

» Warum weckt mich mein Schaß? „ „.

„Mir träumte, ich hâtte fünf Nullen hin-
»ter einer Zahl in meinem Avanz, und war

»� glücklich als eiu Prinz. „,

Herr Skate �tund auf, kleidete �i< aber

nicht an ; » . . Er legte �ich wieder auf �eine
Seite und �chlief bis Mittag. « « €

Bs Der
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Der Dokter ärgerte �ich über die Na�e,
die man ihm nach �einer Meynung angedreht

hotte , und wenn Herr Skate zu einem

Schildkröten Ga�tgebot eingeladen wird, o

fkreichelt ihn Madame Skate über die Wane

gen und �agt ; Sie mü��en ja hingehn, mein

Engel}
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Dex Hofmei�ter.

Caziewird �chon �orgen, daß er niht weg
bleibt ; wann ich aber nicht �orge,-daß

wir bald wieder zu un�erm Pedagogus kom:

men : �o können �ie, da wir ohngefehr wif:
�en, wie er und �ein Lord, �o allen Flei��es
zu Werke gehn , uns durch die Finger �chlup-
fen , und in die Eli�äi�chen Felder fallen,
ehe wir mit ihnen fertig �ind.

Mich dencht , ih �agte zu leßt von ihm,
daß er �eines Herrn Ceremonienmei�ter war,
und �einen Herrn reißte Be�uche zu wün?

chen, und dadurch gerieth ichauf deu Sc<fuß:
daß der �innliche Wollü�tling �elten überlege
te, wie �ehr die Sättigung �eines erkfün�tel-

“

ten Hungers �einer Ge�undheit �chaden könne.

Weun man bedenkt, was Pedagogus, als

Korkzieherdes Lord: Spindle, für ein weis

ches Pol�terleben führte , und „- welches
reyli< wohl eher hätte angemerkt werdeu

follen 5
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�ollen; daß er auf uiemand in der Welt �on�t
rechnen konnte : �o �ollte es einem fa�t ein

wenig wunderbar vorkommen, wie er Sy:
�teme anbohren , Lehr�äße aus�treuen nnd

Necepte ver�chreiben konnte , die dem zarten
Gewebe Sr. Lord�chaft Körper , �o höch�t
{{<ädli< waren ; wovauf ih aber in eilf
Worten antworte :

» Sein Herr hatte ihm in �einem Te�ta-
»mente drey tau�end Pfund vermacht. ,,

Ich bin de�to �orgfältiger, die genaue Zahl
der Worte, welchedrey tau�end Pfund werth
�ind, anzuzeigen , weil leider die grdö��e�ten
Kun�trichter ; �ehr geneigt �ind über �olche
wichtige und we�entliche Genauigkeiten hin-

zu�ehu; Ya, �o gar ein Reviewer hat wohl

ehedem ge�agt, mit einemWorte, und

und hat ein Schock hinge�chrieben. Der

Aufmer�amkeit eines Scholia�ten �ollte nichts

entwi�chen von dem, was für die Kritik

R tggehört
“lie
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Be�chluß der Ge�chichte.
»

»F
er leibhafte Lord Spindle , ich kanu
�ie ver�ichern. <...> Jh dach-

ZE ich kennte meinen Maunz...
»Aber, ich bitte, fahren Sie fort.

_»In �einer Lord�chaft Hau�e empfing mich

Herr Pedagogus, welcher mich bey der Haud
nahm , �olche �ehr �anft drückte, mich da:

bey �{hmachtend au�ahe , und �agte: Jch
weiß nicht ob Mylord heute im Stande �eyti
möchteSie zu �prechen. . . . Sollte er heu-
te nichts von Jhrer Waare braut �o will

ich Jhnenalles abkaufen , was Sie bey�ich

yen._

Jc �agte, es thâte mirleid zu hôren,daß
Mylord�ich uicht wohl befände „ und wenn

er heute nicht zu �prechen wäre , wollte ich
ein andermal wieder kommen.

1, Nein , mein �{dnes Kind „�agt er, �pre-
chen kann er Sie, aber .… ,

Se.
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Se. Lord�chaft �chellete für Chocolate,die

er im Bette nahm; und als ihm ge�agt wurz-

de, daß ich da �ey, lièß er mich hinein Fom-

men. « . So, wie êr den Vorhang zurück
30g - bekám ‘icheinè äu��er�t abgezehrte Ge-

ftalt zu �ehen „die �ich be��er zu einem Lieb-

haber für die Königin Dido zu �chicken �chien,
als für eine Pari�er Pußkrämerin. Dém

ungeachtet �agte ex mir allerley artige Sa:

<en vor, . . . faufte mein kleines Maga-
zin auf einmal, . « « und �agte, er möchte

mich �elb�t kaufen , wenn �ein Vermögen #s
weit reichte. Worauf er �eine Bör�e aus den

Ta�chen �einer Beinkleider hervor�uchte, mir

folchein die Hand drückte, und .

+ Ach will nur no< �o viel hinzu�eßen,
daß ich noch eben �o ge�chi>t war , das heis
liae Feuer der Göttin Ve�ta zu unterhalten,
da ih Se. Lord�chaft verließ, als da ich zu
ihr hinein ging.

» Er bat mich, i< möchte in drey Tages
LVieder vor�prechen „ - - «+ aber da war ex

�cho
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{on ge�torben. Nun erklärte Pedagogus
�ine Liebe in aller Form ; miethete für mih<
die�e Zimmer , und gab mir eine aú�tändige
Unterhaltung , bis auf die legt verfloßneu
zehn Tage. Man hat ihn im Verdacht, daß
ér Lord Spindle Gift gegeben„- und �ißzt nun

in Bicêtre.
;

Daer nicht mehr für mich �orgen konnte,
mußte ich-meine Zuflucht zu andern Mitteln

nehmen , die ih hier nicht zu nennen brau:

Ge, und die meinen Namen auf die Li�te des

Herrn Commi��airs gebracht haben.

£Noxatk,
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7
er Le�er erwarteteohne Zweifel , eine

lahme abgedro�chne Ge�chichte, �o bald
er von dem Wimmern des Kammermäd-

chens hörte. …_.. . Jch hoffe , er hat �ich

nicht unangenehm betrogen gefunden , w9

nicht? �o mag er Romane genug finden, die

nah �einem Ge�chmacke �eyn werden. Lie-

fert ihm England und Frankreich nicht ge;

üng: �o kanns ihm bey den Deut�chen nicht

fehlen, �eit dem ein neuer Donquichotunter

die�er Nation aufge�tanden , der �ein Vater-

land (und warum nicht auch andere Länder!

wenn nur die Colliers(*) ihre Pflicht er�t
: fen:

(*) Berühmter Engli�cher Ueber�etzer des Me�-
�as von Klop�tok. Porick �cheint hier �agen
zu wollen, daf Herr Collier mehr Beruf
babe , einen deut�chen Roman , als das deut-

{e epi�he Gedicht zu über�etzen. . . . .- Ih
kann niht umhin , meinen Unwilleneinmal

bey die�er Gelegenheit öffentli darüber zu

bezeigen , daß man uns Ueber�ezern die uns
gebührende Ehre nicht erzeiget, Und ein jeder

glaubt , er dôrfeuns gleich anzapfen , �o. bald
er ein Genie i�l, Ynmerk, des Ueber�.
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fennen lernen) mit no< manchex eben #0

�chönen Dulcinea be�chenkenwird , als �eine
Mi�s Judith Mayor, und �eine Mi�s

Philipine Damiens (**) �ind. Fa�t
hâtte ih Lu�t eine Stelle aus die�em Ge r=

man Author zu über�eßen, und meinen
Le�ern Gelegenheit zu einer Schadloshaltung
fúr die hier verlorne Zeitzu geben, aber .…

Man muß �ie zwar nicht mit tiefen Erdbohe -

rern �uchen dürfen, wenn aber die Moral ei: -

uer Ge�chichte �o mit hinein komponirt i�t,
“als etwa die Waldhörner zu einer Sympho-
nue, �o hôrt man �ie zwar mit, aber auh

AI __ni<ts

(**) Jh bin mit die�er. Stelle meines Verfa�-
�ers nicht allerdings zu frieden. . , „Es i�t
vergeblichden Verfa��er der beydenhier ange-
führten rührenden Ge�chichten mit irgend ei-

nem andern , ge�chweige den mit Cervantes
zu vergleichen. Er i� der einzige in �einer
Art, man möchte denn behaupten wollen , daß
die Ge�chichte von der In�el Fel�en-
burg und die Werke des erhabenen Jtaliä-
ners Chiari eine gewi��e Vergleichung mit

den �einigen aushalten könnten, Anmerk.
des Ueberf. “i

:

TIL. Band- C
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nichtsmeh Nehmtaber-ein’ Stück,

Allegro, Adagio, oder pre�to , gleichviel
was? worin der Komponi�t anf die Flöten

*

oder Oboennicht gedacht zu habeu �cheint,
„nun aber tretten auf einmal ein paar vou die-

�en Ju�trumenten auf, tragen in einigen we-

nigen Tackten-einen Gedaukenreißend vor,
der aus dem Hauptinhalte des Stücks

fließt; . ._. Wer hätte das gedacht! .….

Es fließt doch aber daraus... . Jhr wer-
det feinen Tackft aus die�em Stücke trällern,
oder der kleine Saß-der Oboen' odér Flôten
wird euch einfallen. . . .. Oder . . . weil

vielleicht einige von menen Le�ern noch we-

uiger von der- Mu�ik ver�tehn, als der Graf
de B** ,,. wenn der ehrwürdige Pater
in �einex Fa�teùpredigt, über Malchus: ab-

gehauenes “Ohr �agt : Nun hätte ih

euch, meine Le�er, zwar gründlich
&œbauet , aber merkt darauf und

hôrt mich, nun will i< euch auc<

rühren, �o find alle Zuhörer �o neubegie- /

rigdarauf, wie er das anfangenivird,bis
er



M
er Amen! �agt... « Herr Walther Schan-
dy , von dem ih �chon im er�ten Bande die:

�er meiner empfind�amen Rei�e ge�agt habe :

“

Daß er überalles �eine eigne Mey-
nung für �ih hatte; war durch eine

ganz be�ondere Veranla��ung. .. Ych thue

wohl eben o gut , daß ich �olche in ein

paar Worten erzähle: . . «+ Sein jüng�ter
„Sohn hatte bey �einer Geburt Schaden

„an einem we�entlichen Gliede .. der Na-

„�e... erlitten; neun ‘Monath vor“ der

»» Geburt hatte �chon ein Unfall die�es Kin-
»: des Gemüths- und Seelen : Kräften gee

» droht ; bey der Taufe, worinn es mit dem

» glücklichenNamen Trismegi�tus be-

“5 nennt werden �oute, empfing er von mei-

» nem Diacono durc< ein �elt�ames Mißver-
»; tändniß den Namen Tr i�tram,-den �ein
„Vater für völlig unglücklich hielt. “

Vonallen die�en unglücklichen Zufällen die

Wirkung zu hindern , fand Herr Walther
Shandy kein be��res Mittel, als wenuer �ei:
He ganzeZeit , �ein ganzesWi��en und Be-

C2 mühey
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mühen auf die Erziehnug �eines Tri-
_firams «_. . �elten �prach er den Namen

aus, ohne mit dem Fu��e auf der Erde hin

zufahren, als ob er da ge�chrieben �tünde,
und erihnu auslö�chen wollte . .. verwen:

dete.
*

Er las zu dem Ende den Prignitz,
den Scroederus, den Andrea Pareus, Ha-

fen Slawkenbergius , faufte um vieles

Geld einen raren Br u�cambille und

viele andere. Endlich kam er zu dem Schluf:
�e: „Dié be�te Cyropädie if die Ge�chich:
te, �o wie das be�te KleidungsAück gege
dei Regen, ein Mantel. Fi der Manfel aber

zu kurz, �o bedeckt ex nicht den ganzen Körs-

per „ ift er gar zu lang «- . . . Mein Sohn
wird leider nach aller Vermuthung nicht aus

meinem Mautel wach�en. - . Er �chrieb al?

�o �eine eigne Ge�chichte, zur Warnung �s

wohl als Nachfolgefür �einen Tri�tram, und

für niémand anders. Die Hefte davon, die

�ein Sohn eines zarten Alters halber noch
nicht le�en konnte, gab ex mir in Verwah-

rung, Lebens und Sterbens halber „, daß ih
den
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ven be�ten Gebrauch davon machen �ollte.
Js kann ich leider !. Gebrauch davonma-

chen, und glaube féinem Willén-gemäßzu

handeln, wennn ih ein paar Caypite zur

Warnung hiermit abdrucken. la��e. Jh
erinnere al�o meine künftige

-

Scholia�ten,
hier vou | bis FF uicht für meine eigne Ar;
heit, �oudern für-das, was es i�t „ein Frag:
ment aus Herry Walther ShandsCyros
pâdie zu halten. j

ti.
y

D AE Ven:
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SF VENDREDI SAINT.

Stiller Freytag.
bagleichfein Méêén�ch dié'Ceremonien ef:

ner Religion mehr in Ehren halteu
fann, als i<, ünd ob i< glei<, wenn mir

auchzu der Zeit , da ich noch nach der Le-

vante handelte , der rei<h�e Armenianer in

Conftkantinopel dafür meine ganze Ladung
um doppelten Preiß abnehmen wollen , keine

Satire , nicht einmal über einen Gebrauch
in der Türki�chen Religion , �agen mögen:

�o giebt es doch gewi��e Dinge , die mit ih-
xen Verbrämungen von Goldpapier 2 �ehr
ins Lächerlichefallen , daß man fa�t ein �tei:

“‘nerner Heraklius �eyu müßte, wenn man

nicht einem paar Mu�keln Raum geben wollte

�ich zum Lächeln zu ziehen , indem man �ol:

che �ieht oder hèrt. Jch habe nichts gegeu

das Beugen und Kuieen , wenn die Mot

firanz in feyerlicher Proce��ion herum getra:

gen wird, und habe bey einer �olchen Gele-
e!

; ) gen:
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genheit lieber eit paar Schmußflecken auf
êin paax neuen Beinkleidern haben; ‘als Aer?

gerniß geben wollen: Fh habe nichts gegen

dds-Klingeln- mit’ der kleinen Glocke, noch

gegen das“Bru�t�chlagen indem ès ge�chie:
het , einzuwénden; und meinetwegen mögen -

die Einwohner in Paris gerne durch die

Bauck ihren Petir écu bezahlen um am

�tillen Freytage vor einem hölzernen Kreuze
zu fuieen und es zu kü��en : aber ich kannicht
eru�thaft bleiben , wenn ih höre, daß eine

öffentliche Fille de joye es für eine �o
verdammliche Sünde hält, an die�em Tage
einen Flügelvon einem Capaunen zu e��en,
wovon �te kein Prie�ter, er �ey von was für
einem Orden in der Welt er wolle, kein Car-
diuals Conclave, ja der Pab�t �elb�t nicht ab-

�olviren könnte, und doch keine �echs Livres

aus�chlägt , um dafür ihre Profe��ion in ih:
rer völligen Ausdehnung zuexerciren.

Als ich Anuo 1689. in Paris war be�uch:
te ih am �tillen Freytage eine gewi��e Mlle.

ds 9 C 4
i

Gil-
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Gillet ; Jch kam von Ver�ailles, war ziem:
li<h müde und eben etwas kr-:n>lih , da ih
al�o ohne einige Erfri�chung nicht gut nach

meinem Quartier reichen konnte, bat ich �ie,
nach dem Traiteur zu �chi>en und ein gebra:
ten Huhn mit Sallat holen zu la��en.

Grès
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Frö�che in einer neuen Cla��e.

»IR-
Mr. Shandy, Sie wollen an ei:

uem �tillen FreytageFlei�ch e��en? ©

Es möchte meinetwegen Fi�ch �eyn, wenn

ex nur guten hätte ; Aber Karpfen uud

Schleye habeich die�e Fa�ten �chon bis zum

Eckel gege��en , und ihr Stockfi�ch i� uicht
um eiù Haar be��er als die �chwarze Brühe

‘der Lätedemonievr.

„Es giebt já ‘aber noch andere Art Fi:
�che; was �agen Sie zu Aal oder Frö�chen ? ‘“

Frö�che! ha! ha! ha! Nehmen Sie
0Aübel, daß ih lacheu muß, Mlle. Gillet...

Es i� das er�temal, daß ichshôrxe, daßman
Brö�chemit unter die Fi�che rechnet.
‘5, Wie? Frö�che �ind in der That guteRi:�che „und �ind erlaubt. ,,

!

Mögen ‘�ié doch! J{<würde es aber für
eine �ehv�chwereBu��e hältén/ wenninan

‘wilds Gelée!gerechnétwürden. „Ein

Fro�chfe�t i� für einen Eugländerdas aller:
%!

:

fireng�teBa
E

L Das
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“Das enge Gewi��en.

: D
‘Traiteur wurde gerufen ; er �agte mir

aber , er könnte mir heute unmöglich
Flei�ch�pei�en {i>en , es �ey deun , daß ich

‘einen Atte�t von einem Doktor hätte, daß

‘ichmich niht wohl befände.

¡Sehn Sie mir do< uur ins Ge�icht! „.«

F�t meine Farbe noch nicht Atte�is genug?
Ueberdem habe ich hier einen Erlaubniß�chein
von einem Doktor der Sorbonne. ,,

Der Traiteur ver�tund kein Latein, glaub-

‘te aber, es wäre �hon richtig, weil es �chlecht
‘und unle�erlichge�chriebenwar.

Das E��en ward gebracht. Mademoi�elle
_hâtte aber um alles in der Welt keinen Bi�-

fen davon. angerührt. Sie exwartete-den

Nachmittag einenBe�uch von ihrem Beicht-

vater, uur �ie .auf ihre O�tern zu bereiten;
and er würdeihr gewiß die Ab�olutioyver,
�agen „ falls �ie an einem �o. wichtigen Tage

ihre Fa�ten bräche. e SEGS
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Sagen Sie mir doch, Mademoi�elle , ih
bitte Sie, beichtenSie ihremBualles ?

P Alles,ohneAnsuahme, Moufieur.ce

- Und was wúrde er �agen , wenu ebenein

“guter Kundmannu ein�präche ?.… . Sie wür
den ibu dochnicht wegwei�en?-

re ti

„Nomrcértaihentént: ce�t lúne

GS Autre 4 Mair: as

“DerSiuegunbesmein Sohn, erwärmt
die Lebensgei�ter , inl wenn uan �ich auf
eine gute Mahlzeit ein weng Bewegung
macht, Die�e beyden Ur�achen kamenzu-

�amnien und -thaten“ ihre natürliche“Wir-
Fung +, + «uud da der Ca�us hier eine a u-

“ÈRE a�faire war, «+ + Jch will dix es ge:
�ichen ¿ du- wir�t flug genug �eyn, wenn. .du
die�es lie�e�i, einzu�ehu¿daßdein Vater nicht
in allen Stückendein völliges Mu�ter. �eyu

e fanü.
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Fann. ch war leicht�innig genug zu

glauben „ ich-hättte- nicht nöthigein enger

Gewi��en zu haben, als Mademoi�elle. Fh
will dir vorrechuen wie der Fall �tund :

| Grade. Grade.

_Neligion 6 gBlei�W  —-7
“

Vernunft - 44 Begierde 16

Gefahr 3 Vermögen 2F

Gewi��en LL Gegen�tand 33

_ Guter Name 14 Gelegenheit 99

27 ___157à

_357Ì
275

Ach Ach! 130k Welcheine Bilanz!

Wie leicht �ind Religion, Vernunft, Ge-

: fahr, Gewi��en und �elb�t ein guter Name,
wenn�ie gegen Flei�ch , Begierde, Vermò-

gen, Gegen�tand andGelegenheitzu�tehen
foramen! e EL

GUA

O,
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O, mein- Sohn, es giebt Zeiten, ich weiß
es aus der Erfahrung, wo die vier er�ten

'

Punkte umgekehrt�tehen , aber die wichti?
gen Po�ten 23 und 99 behalten fa�t immer

ihr Verhältniß; �uchen �ie al�o �o viel als

möglich immer ganz aus der Rechnung zu

�chaffen ?
z

Das
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Das Errôthen:

D ich die�es wieder �chreibe , brennt mir

= 110chdas ganze Ge�icht wie Feuer. Aber

ich war auch eben �o roth vor Schaam, als

ichdie�e Bilanz zum er�ten male, nicht auf

peculation , machte ; und ich zweifle , daß
der Traiteur bey die�er hohen Farbe mêinem

Worte , oder auch gar dem lateini�chen Et-

laubniß�cheine wegen meiner Unpäßlichkeit
Glauben zuge�tellt hätte; und in dem Falle
wäre mein Fall nicht �o tief gewe�eu; denn,

hâtte das Geflügel niht den be�ten Nah-
xungs�aft enthalten „ und zu einer Fla�che
Burgunder gereizt .. . Weder Stockfi�ch
noch Frö�che , es möchten �on�t noch o exel-
lente Fi�che �eyn, würden eine �o gefährli-
<e Wirkung gethan haben. . . O, noch
will �ich mein Ge�icht nicht abkühlen. Selb�k

mein Papier wird vom Wieder�cheine roth,
und ih kann von dem Falle nicht länger
�chreiben,

Die
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Die wiedererlangtetfaturli-

c<eFarbe.
ls ih einige male im Zimmer auf fis

nieder gegangen , und ineine gewöhunli-
ché bla��e Farbe wiederkehren �ah; nahm ih
meinen Huth und empfahl mich , weil die
Friti�che Minute der Beichte herannahte ;
und Mademoi�elle Gillet hatte nah meiner

Meynunge in Peccadillo mehx auf ihr Gewi�-
�en geladen, ob �ie thre Fa�ten gleich unver?

brüchlich gehalten hatte.

Die
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“Die Beichte.

CE: Neubegierde , wozu kan�t di

$ niht den Men�chen bringen ? Mein

Vor�aß war , gerades Weges nach Hau�e zu

gehen, und mich zu kleiden; .
. . Auf den

Stigen aber begegnete mir ein breit�chulterig:
«er Mönch, und da dachte ih: », Die�er

„Mann muß gewtß- ander Flei�ch und Blut

», haben, als die übrigen Kinder von Adam,

», wenn er „ bey Mademoi�elle Gillets Beich-

», te aller ihrer Geheimni��en , �tandhaft ge:

», nug �eyn kann, einem �olchen Angriffe auf

„»„ die Sinne zu wider�tehn, “

_ Jh kehrte wieder um, und da ich �ehr ge-

legentlich eine kleine Oefnung in der Thüre

fand, �tellte i< mich davor, um zu �ehn, wie

andächkig die Beichtigerin �eyn würde.

Wie manchen Seufzer bekam ich da zu

hören!

Es fam mir vor , als ob es keine geriitge
Glück�eligkeit �eyn

-

müßte im Pfärche einer
: :

Kirche
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Kirche zu ruhen, wo man“itit feiner Gé:
wi��ensla�t allemal wohin weiß; wenn- maù

nur anden Fe�ttägen kein Flei�ch i��et. Jh
fing an zu’ wün�chen, ein Mön, eii breit
chulteriger Mönchzu�eynt

S

Welcheiu Zufallaber!

Jch habe niemals trocne Thürangel und

hdlzerue Bett�tellen leiden können : die er-

�eu �chreyen immer , �o oft mauin ein Zim;
mer geht, und die andern krachen„, �o oft
mau �ich von einer Seite auf die andere

kehrt. Dennoch habe ich �eit langer Zeit
uicht erhalten kôunen , daß man die An:

Hel in meinem Hau�e getränkt, und bin auf
Rei�en �ehr oft, troß dem, was des Sonn-
tags von der Tugend gepredigt �eyn mochte,
durchs Krachen hölzerner Bett�tellen iu mei-

yem �ü��e�ten Schlafe ge�tört worden.
.

Aber einen �olchen Zufall hat wohl niemauòd
vorher erlebt. . « „ Am�tillen Freytage ar:

D beitet
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heitetfein Zimmermann,kein Ti�chler in Pa-

‘xis, +;»+ und um neune „eine Stunde nach

derBeichte,hätte�ich der reiche Finanzpäch-
ter añmeldenla��eu.- Wie �ie es -gèmacht,das

alles wieder in Ordnung gebracht„ darnach
habe ich uicht fragen mögen,

:

DieCs,

hd
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Die GUINGUETTE,

CV bekenne dires, mein Sohn; weil ics
$ dir meine Fehlér und Ans�chweifüngen;,
aus guten Gründen nicht verbergenwill; bis

dahinhatte ich keinem,Men�cheu das Seinigé
béneidet, mochte es be�tehèn woriun es woll:

te, aber ißt �te>te mir immer der gro��e,

breit�chulterigeMönch im Kopfe. Ach Neu-

begierde , Neubegierde! was kan�t du für
Qual anrichten! - ¿. Der Gedánke an den

Mönchmarterte michdenSonnabend und den

Sonutag; ich weiß nicht , ob ih nicht möch:
te �ein Klo�ter ausgefragt, ihn be�ucht , und

�elb�t mich haben beredèn la��en... ein jun-
ger Men�ch kann närri�< Zeug machen , �o
bald er nicht �tets auf �einer Hut i�t. wenn

ficht ein guter Freundgekommen wäre, mich -

abzuholen,um mir zuzeigen , wie es an ei:
nem O�ter�ountage_inden Guinguette

hergeht.
Guinguetten �ind eine Art von kleinen df:

fentlichenWirthshäu�ernvor Paris, wo�elb�>t
D 2

| man
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man petits �oupers giebt, und o lay-

ge bis �olche angerichtet �iud eiue Fla�che
Wein trinkt. Yu einer jeden findet man et-

TicheMu�ikanten und der vornehm�te Zeitve re

treib den man �ich da macht, be�teht im Tan:

zen. Da die�e Oerter hanpt�ächlich-vou der

Pari�er Bour g €01 �ie be�ucht werden : �o

find �ie desSountags am völle�ten , weil in

Paris �o wohl das Tanzen , als Oper: und

Komödie am Sountage erlaubt’ i�t. Au ei-

nem O�ter�onntage pflegt da�elb�i.es nicht al:

lein �ehr voll , �ondern auch mehr brillant

als gewöhnlichzu �eyn, weil ein jeder dex �ic

‘eiuneues Kléid fpendiren kann, es gerne auf
:

die�enTag zum epr�ienmale anzieht.

9 CRT]
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Die Freuden�tdrer.
%s giebt eine gewi��e Art Ge�chöpfe , wel-

che aus einêm Grund�atze von fal�cher
Ehre, oder no< lächerlicherer Eitelkeit �ich*
einbilden, �ie wären berechtigt, den Bürgern
von Paris ihre Freuden und Lu�tbarkeiten zu
verderben. Dieß �ind gemeiniglich Mußque--
tairs oder Pagen. Da man �ie von Kindes:
beinen an lehrt, mit Degenund Räppier nm-

gehen, �o werden es gemeiniglihgegen ihre
_

männliche Jahre gute Fechter, und auf die:
�e Ge�chicklichkeit gründen �ie ihr Recht,un:
ver�chämt und grob zu �eyn.

Eine Guinguette, be�onders des Soun;-

tags, i�t der be�timmte Schauplas ihrer Ge:

_�chicklichkeit: Fier kramen �ie ihren fal�chen
Witz und fal�che Herzhaftigkeitaus, und beye
des bringen �ie oft für âächtau dew Mann:
gleichwohl fallen �ie zuweilen in �olche Hän-
de, die die fal�che Münzer entde>en „und
hart züchtigen.

E D 3
L
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Mein Freund und ich hatten uns _in den

entfernte�ten Winkel des Zimmers ge�eßt, um

unbemertt zu beobachten, was vorgínge , als
ein paar �olcher Raufer hereintratenz nach:

dem �ie die Ge�ell�chaft über�ehen , zeichneten

�e �ich einen jungenFuwelirer, der �einSchäßz
gen bey �ich hatte, zum Gegen�tande ihrer

Neckereyenaus.

Der junge Men�ch war �ehr artig geklei-

det, trug einen Degen, und man-konute ihm

nichts Haudwerksmä�} iges an�ehen. Sie

wußten aber, wer er wäre ; und die�e Rau-

fer haben és zur Regel, nach ‘ihrer Sprache,

es allen einzutränken, die �ie in be��erer Klei-

dung oder in be��erer Ge�el�chaft finden, als

ihnen zukommt. Das junge Frauenzimmer:
war �ehr hüb�ch, und die Bé�cheidenheit , dië

auf ihrem Ge�ichte“ gémahlt war, berechtigte

�te, �elb�t von dem lüderlih�ten Men�chen

Ehrerbietung zu erwarten. Die�e Numohr-
brüder aber halten Be�cheidenheit und Sitt-

�amkeit für La�ter, deren �ich ein“Mußquetai-
UT È re
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re oder Páge niemals hüldig machen*müf-

�e, und húten �ich al�o GRE darinzu

vexfallen.
Einer von ihnen ging nach dem Ti�che, ait

welchem der Juwelirer mit �einer Geliebte#

aß und ein Glas Wein vor �ich“hatte : frag?

te, ob �ein Wein gut �ey? und �chenkte �ich,

ohne genöthigtzu werden, ein Glas ein z-er

wäre �ehr gut, �agt er, und chenkte �ich und

feineni Cameraden �o langeein,bisusBou
teille leer war.

ç

: “Der jungeYüuweliertite!diefesallesmit
kaltem Blute, foderteeine andere “Bouiteillè;
und �agte ihnen, er wäre �ehr �tolz auf’dië

Ehre ihrerGe�ell�chaft; und falls �ie nichtim

Standewären zu bezahlen: �o �tündenihnen
gerne nöcheinpaar andre"fürfeineRechung
zuBefehl.D

, Comment , Monfiédr’héJöuäillier?
>»
a Norptos

= vous, que vous n'étes pas con-

D 4 nû



inû?: F/ Allez: balayer votre boutique,
ji lai��ez votreépée chez vous.

“

So, Mon�ieur Goldphili�ter , meint Er,

daßmánJhn'/nicht:kennt? Geh Er, und feg
Er �eine Werk�tatt aus, uud leger �einen

Degenhüb�ch.in �eine Zeugladé. ‘“

i ae le Tecaibie. der�ebte.der Fu:
weliér , „mais auparavant je verrai, s'il

>» ef po�hble de vous donner un peu
“de politure. ‘“

z:-I<hwerdeuicht ermangeln, aber er�t muß

ih �ehn „-0bman den Herrn nicht eiu weuig

SENERfann.
:

“Siegingen mit.einanderpinans,unddie

Plitt,des Juweliersfiel in Ohtunacht-:

SBermittel�tWa��er und Salb aber „kam fie
wieder zu �ich �elb�t , en ES5 E,LEtex
�iegreich:wiederfalt; |

A
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Der Mü�quetaire „welcher gäuz hohmü-
thig mit dem Juwelier ge�pielt hatte, weil

ex ihu in der Klinge weit zu über�ehen glaub-

te, war zufälligerwei�e ins Straucheln ge-

rathen, mid durch den Leib ge�tocheu wordenz

Man �chickte al�ebald nach einem Wundarzte,
welcher die Wunde für �ehr bedenklich hielt.-

Man brachte ihu aleichwohl zu Bette , und

trug für ihn alle mögliche Sorge.

d
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- Die Natur i� keine Stief
mutter.

CD ie Natur i�t bey der Austheilung ihrer
' Gaben �o gerecht, daß �ie weder denei:

uen mit ihren Glücfsgüteru überladet, na<
den andern mit Unglück zu Boden {lägt ,

vermöge ihrer klüglichen Vermi�chung des

Guten und Bö�en für jedes Ge�chöpfe , hat
keines Ur�ache weder eitel zu �eyn , noch zu

verzweifeln. Sie giebt , zum Exempel, et-

lichen gro��e Reichthúmerund ein unruhiges
Gemüth; andern viel Widerwärtigkeit mit

Unempfindlichkeit. G

. . ._. Wenn die er�ten bey ihrem Reich-
thume die Gleihmüthigfkeit des Dürftigen
be�ä��en, �o wären �ie gewiß zu glücklich;und
wofern die lektern bey ihren Widerwärtig:- -

keiten auch noh am Gemüthe krank wären,
�o verdienten �ie ohne Zweifel das höch�te
Mitleiden.

= Wenn
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Menn wir al�o den Reichthumdes Einen,

gegen die Gleichmüthigkettdes Andern, und

die Unruhendes er�tern, gegen die Unglücks-

fälledes lebtern abwägen, �o werden wir die

Schaalen ungefehx �ich gleichtehendfinden.
Der arme Mann, welcherdie Bedürfni��e
des Wohllebens nicht kennet , verachtétden

Geißhals, welcher „ indem er Schäge häuft,
vor Furcht�ie zu verlieren elend i�t.

Die�e Bemerkung er�treckt �ich weiter, als

bloß auf Armuth und Reichthum. Schön-
heit und Häßlichkeit haben jede ihren Tro�t.
Das {due Frauenzimmer�ieht mit Verach-

tung auf die Unge�tallte herab, welche hiu-
wiederum den �{önen Götzenauslacht , der

nur gemacht i�t , zur Schau ge�tellt zu wer-
den. Der Soldat betrachtet Muth und be-

hende Ge�chicklichkeit in den Waffen „ als

die grö��e�ten Vorzüge eines wohlerzogenemn
Mannes, und denkt, daß er vermöge �ei:
nes Standes, Ehre und Hochachtungvom

Kaufmaun und Fabrickaütene Tjangeaonij ié�e
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Die�e hingegen behaupten, daß Fleiß und

Handel 1ôichtigereDinge �iud, als die Et i-

quette der Höfe, oder der Nuhm eines

Feldzugs. Derge�talt findet ein jedèr Staud
des Lebens womit er �i< befriedigen uud

beruhigen fann , weil fein Stand für � <
feló�t betrachtet, verächtlich i�t, �o lange die

Per�on, welchein“ �olchem lebt , die�em
“Stande gemäs handelt.

+l:
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Anwendung.
âtteder MuêLquetaire das mit Aufmerk-
�amkeit überlégt , �o hätte er gewiß ein

Leben �paren kdnnen , das igt um�ou�t
“

ver�chleudert wurde. . ; . Ein Leben, wo:

von �ein Vaterland Dien�te , �eine Familie
Ehre „ und �eine Freunde Woblthaten hät:
ten haben können ; das aber ißt keine von
allen die�en Hofnungen erfüllte.

Möge die�er Rumohrbruder da hangen,
als ein Spiegel; möge �eine Ge�chichte nicht
allein dir, �ondern allen als ‘ein Denkmal
der Thovrheit und Eitelkeit ‘e�ner Gattung
von Ge�chöpfen bekannt werden „ welche,
wie man-hoffen muß „

bald* von der Erdé

ausgerottet �eyn werden; das wün�che mit
mir, meinlieberTri�tram> 1:T

Die:
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Die-Erkáltung.
=

je Arbeit beymFeuer, welche für met-
nen gar uicht handfe�teu Körper zu �tark

“gewe�en war, zu�amnien geiommet mit dent
i

heftigenBewegungen , die meine Seele her-

um ge�to��en hatten,zeigten ihre Folgen, als

ichvou einem �ehr uuruhigeu , durch be�tän:
digeäng�tliche Träumeunterbrochuen Schlafe
völlig aufwachte. Es war ein Erkältuigsfie;

ber, mit einer leichten Entzündung im Hal-

�e. Anfangsdachte ich , es würde leicht wie-

der über gehen; hielt mich warm, eine �iren:

ge Diät, gurgelte fleißig mit Thee, �chrieb
nieder wasic von Mlle. Laborde gehört, las

ein wenig im Petraca, im Bourdaloue „und,
um ein-wenig Schlaf zu bekommen, im Mer:

‘cúre; i hâte eben �o gnt ein paar-O pe-

ra Comiques dazu nehmen können, aber

ich hatte feine. . . - Als aber der ehrliche
La Fleur den dritten Tag �ahe, daß ich fa�t
gar nichts genoß als Thee,kam er mit einer

�o eùt�chuldigendenund zugleich �o be�orgten
Miene
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Miene mit einer Vitte hervor; die er inEng-
land nicht nôthig gehabt hätte. «. S1 Mons
fieur- vouloit me: pardonner! . .. JS
bitte um die Erlaubuiß einen. Arzt zu rue
fen. .… . Einen Arzt , La Fleur ? Ja rufe
er meinen Engenius. ... Fort war La Fleur
und hörte nicht , daß ich ihm nachrufte , du
mein theurer Eugenius , wohute�t jen�eits
dem Canale. Sein vedlicher Eifer für meiz

ne- Ge�undheit hatte gewiß an �ich nichts koz

wi�ches , und dennoch mußte ich lachen , als
er �o ge�chäftig fortflog, einen Mann zu ruüz

fen „ der ihn niht hören fonute , und hätte
er auch ge�chrièn, wie Mars vor Troja.

_ Er war keine halbe Stunde weg, als er.
wieder hereintrat und �agte: Der Apotis.
caire , dem die Namen der ganzen Faculs;
tât bekannt wären , kfennte feinen Doctor.
Eugenius; er hâtte ihm aber einen auderu
�ehr vortreflicheuMann vorge�chlagen , vou
dem er Wundercuren zu erzählenwüßte „ der.
wärde�ehr bald hier �eyy, Was �olite: ich

“thu



> @ <

thun? mehr. um La Fleux zu gefallen als aus
Neigung gab ih ua<h. Der Doktor kam
êndlich mit aller �einer lang�amen mediciniz

�chen Würde; lief �einen Catechi�mum und

Handgriffe

“

durch 7 zupfte an �einer -gro��eit
Perücke, und! foderte ein Schreibzeug. CO,
welcher Untér�chied, Eugenius! dein Anblick,
der �ympatheti�ches Gefühl niéiuer Krank:

Heit zeiget, de��en Ge�präch erquickender Bal:

�am für die Seele i�t, und deinen wenige

_Arzeneyendié grd��e Kraft des Zutrauens et

wiröt „, fehlte die�em �teifen Notarius des

Pul�es.) Er ver�chrieb eine lauge Li�te, mehr
für �einen Freund , den- Apothekéêr , als für

feinen unbekannten Kranken; �e>te' �cin Re-

cpt in die Ta�che und ver�icherte, der Apo-

theker �olite die Medicin in einèr Stunde
Bringen. La Fleur glaubte mehr an die

Kun�t des Arztes, als ich, daß �ahe i< aus

Finer zufriedenen Miene. Der Apotheker
brachte �eine Glä�er, Düten und Schach-
teln; kramte �ie auf den Ti�ch, und �eine An-

wei�ungnach-den ‘Nummern dazu: Jh MCUNA 6
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he den Vorrathan, und war fe�t ent�chlo��en,
er �ollte mir auf eiu Jahr wenig�tens hin-

reichen , weil ich merfte , daß mein Fieber
und meine Hals�chmerzen von �elb�t gelinder
wurden. Ohne eben geißig zu �eyn, betau-
rete ich das weggeworfeneGeld , und wußte
nicht, wasich mir für einen augenehmenZeite
vertreib damit gekauft hatte. 2

III. Band- EE Der |
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DerunverhofteFund.

UE
ibid Packetchenivar aucheins da-

bey, Numero 9. mit Kräutern,um fol:

che eingenähetwarm um den Hals zulegen.
Das Un�chädlich�te,dachtih. Da, LaFleur
laß er dieeinnähenJh machtedie Düte er�t
auf , um ein wenig hinein zu �ehen ; aber �ie:
he! das Papier zog bald meine Aufmerk�am-
keit mehr an �i<h , als die Kräuter. Jh
wußte es dem Apothecker Dank , daß er ein

wenig mal propre gewe�en, und die Kräuter

in be�chrieben Papier gemacht. Es war eben

die Hand , als das Fragment , wovon ich
meinen Le�ern im zweyten Bande die�er mei:

“ner empfind�amen“ Rei�e , den Anfang über-

“_�eßt mitgetheilt habe. Ge�chwind- �chüttete
ich die Kräuter auf ein ander Blat Papier,
und �ahe den Makulaturbogen �ehr em�ig
durch. Es war wirklich die Ge�chichte des

alten Edelmanns , die der Notarius aufge:
�chrieben , aber leider! nur der leßte Bogen +

ich las �o viel davonDoFHangen¿ und BEEr?
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vérdrüßlich , daß eine �o-gro��e Lückedärinn
war „, die mich verhinderte Gebrauch davon

zu machen. Jude��ei hob ih den Bogen auf.

Des audern Tages befandich mich durch die

Gegenwart der Arzneven „odèr vielmehr

durch das Be�treben der Natur weit be��er,
und �agté zu La Fleur ih wollte’?daß er ei:

ne Violine und ich eine Baßgeige hätte ; #0
wollten wir eins zu�ammen �pielew! =. ¿+

Pen trouverai d’abord, Mónfieur!: J<
hatte den Einfall �chon wieder! über Petrahs
‘Trionfo della Divinità vergè��en als La

Fleur mit beydenYu�trumenteiï aigezogeun
fam, mit einem Triumphe in �einern Ge�ich?

te, als ob er Tardini �elb�t zu Boden geigen
wollte. . . «+ Pling, plang, pling! . ._. hat
er auchNoteu, La Fleur? . … . Er �pielte al-

les auswendig. .… . Was weiß er denn? „) e

„vous donnerai l’aimable vain-

„queur, Monfieur.,, Schön! der

ebarie�agt viel; aber mein Bogen i�t gauz

�iumpf; wenn wir ein bischen Calophonium

hätten!der Mu�ikus, (verzeihemirs, edle
E 2 Kun�t
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Kun�t, daß mir der Name hier aus der Fe-
der eñt�chlüpft , ‘und ich nicht gerne ausfrei-

chen maga) der Fiedler hatte ihm ein Stück

in: Papièr gewickelt mit gegeben, davon man

in’ zwanzig Komödiengewitternhätte blizen
Édnnen-: ¿4 ¿La Fleur „ wir wollen ein an-

dermal �pielen; ich habe: es gefunden. ..
.

Was doch eine Krankheit , .…. Neiu, was

ein Concert für wichtige Begebenheiten her-
vor bringeu kann ! Elifa-�ahe ih in Vaux=

hall zum er�tén male; . im Concerte mit

La Fleur ‘findeih . … „ Es lautete, . . i<
kouute La: Fleur nicht helfen, es mußte dieß:
mal beym Stimmen bleiben; da iches über:

�e6t hatte, folgender Ge�talt :*

Te�ta:
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Te�tamentdes alten Edel-mannes.
lles mein Unglückkommtdaher , daß

ich-mich verheyrathét habe; „„„. . Der
 Notarius nite einigemale ge�hwiude hin-

tereinander mit dem Kopfe, und flog mit der

Feder auf dem Papiere, als ob er aus �einen

eignen Gedächtniß �chriebe ; . . + obgleich
niemals einen Manne eine liebenswürdige-
re Fran, mit mehr Tugend und einem �anf-
tern Herzen zum Loo�e gefallen �eyn kann. „»,

Mir nicht! �eufzte der Notarius, und �chrieb
lang�am fort. .. . ,, Bis in mein funfzehn-
tes Jahr ward ichin den Hau�e meiner Mut-

ter, (meinen Vater hatte ich frühe verlorén,)
und unter ihrer Auf�icht, in allen einem E-

delmaun an�tändigen Wi��en�chaften unter?

richtet. Meine Mütter hatte ein Cammer?:

mädchen , das michs fühlen lehrte, was mir

meine Lehrer. ver�chwiegen„ nemlih : das

weiblicheGe�chlecht�ey zum Vergnügendes

un�rigen geae Die�es Mädchenkam

E 3

St
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mir �-{Gdu-vor „ daß ich: ein intigesVer -

gnügen empfand,wenn ich ihr auf die Wans

gen fü��en durfte,und die�es erlaubte �ie mir

oft. Aber ein jeder befriedigter Wun�ch von
die�er Art, erzeugte neue , grö��ere , heftige-
xe und mir �elb Anfangs unbekannte Ver-

Uanagen.Aber läßt uns die Natur über ih:
re Geheimni��e lange in Unwi��enheit , wenn

uns �olche- �o nahe angehen ? . . . Nein,
murmelteder Notarius. . . . Jh drang
oft und o anhaltend in das Camniermäd-
chen, daß �ie mir die Erlaubniß gab, �ie des

Nachts ohne Licht in ihrerKammer zu be:

�uchen.

DE es PG Tate y

[Die Dinté i�t hiér o abge:
bleidt,dasih die�e Stelle einem kühnern Ergän-
zer alter Manu�cripte úberla��en muß , als

ichD Es LAKES

+ + « Die Federhinter den Ohren. .… . Etli;

‘theTage darauf, fuhr der alte Edelmann,

4
1tach:
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vlachdemev �ich ein wenig erhohlt hatte, fort,
�iellte mir meine Mutter vor , daß es die

höch�te Zeit �ey, meine Beförderung per�ön-

lich am Hofe un�ers Königs zu �uchen. Jh
mußte folgen , und da ich in Kriegsdien�te
trat, machten mein Fleiß, meine neue Pro-
fe��ion aus dem Grunde zu lernen , und mei-

une Begierde nach Ehre, daß ich ich mein {ö-
nes Cammermädchen, und alle übrige ihres

Ge�chlechtsziemlich aus den Gedánken ver:
lohr. Jch hatte länger als funfzehn Fahre
gedienet, und war Collonell, als mich der
König Ludewig der Zwölfte in einer gehei:
men Commi��ion an den lezten König von

Navarra, Albert, �chickte. Zeitmeines Auf:

enthalts an die�em Hofe lernte ich eine Ge-

�ell�chaftsdame der Königin kennen, die �ie
als eine Wai�e eines armen Edelmannes zu

�ich genommen hatte. Sie flößte mir dur

ihre Per�onund ihren Gei�t «eine �olche Lie-
be ein, daß ich mi ent�chloß, mich um �ie
zur Gemahlinzu bewerben. Jch erhielt mei;
nen Wun�ch « +

+ 0, hätte ihn mir doch der
E 4 ____Him-
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Himmel aus Barmherzigkeit ver�agt! .

%» Amen pour moi, �agte der Notarius bey
�einem Schreiben , . . … �o hätte ih Fhnen
nur eiue halb �o �chreckliche Ge�thichtezu et:

zählen.
*

4

“

Meiner Mutter „ die ih, �eit dem ih im

Dien�te uicht be�ucht , mit der ih aber öôf-
ters Briefe gewech�elthatte, meldete ich mei:

ne Verheyrathuug , als �olche vollzogen „ mit
der Anzeige, daß ich ihr auf meiner Rürei:
�e meine junge Gemahlin �elb�t vor�tellen
wollte; aber ich erhielt bloß einen furzen
Brief mit einer Ent�chuldigung, daß �ie eben

:

im Begrif �tünde eine Nei�e zu einem An:
verwandten in einer entlegenen Provinz zu

thun, und al�o meinen Be�uch nicht anneh-
men könnte. Es that mir leid, daß ih mei:

*

ner Mutter„ die ich �ehr liebte, nicht �ehen,
und meinesGlückes nicht vor ihren Augen

genie��en �ollte, Fch kam aber mit meiner jun-
“gen Gemahlin wieder an meines KönigsHöf,

ward wohlFMPUMSrn>;
mein Herr war mit

mei:
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meiner Ausrichting völlig zu frieden, und

 Jedermänn beneidete mich, oder wün�chtemir

I

Glück, eine Gattin. gefunden zu haben, die
- man gleich Anfangs für die �chön�te, und in

der Folge für die tugendhafte�tePer�on vou

der Welt hielt. Wie glücklich war ich in dem

Be�itze eiñes Herzens, das kein ander Ver:

gigen fand, als in meiner Zufriedenheit...
. ¿ « Au��erordentlich , mein“ Herr, �agte
der Notarins, aber no< �ehe ich ni<ts dar:

in, was mein Glück machen könnte „, ver-

zeihen Sie? . . . Mein Unglücki�t zu groß
gewe�en, Hexx Notarius, daß es uicht Jhr
Glück machen �ollte , wenn Sie die Erzäh-
lung de��elben, meiwr Teftament , drucken laf:

�en. Die Welt liebt �o �ehr graunvolleGe-

�{ichte zu ihrer Ergößung*?.….. Als Fran:
ciscus der Ex�ie zur Négierung kam, fand
ichan dem�elben noc einen gnädigern Herrn,
als an dem vorigen , und i hatte keineii

Wuu�ch übrig - als von einer �olchen Fran
Kinder zu haben, da ich einés Morgens zum
Königegerteward „ der mich in �ei Cä-

E 5 biuer
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binet alleine zu �i kommen Aieß? „Sie
5» mú��en, wie Sie da find „ noh-iu die�ex
„Stunde nach:Deut�chland abgehen 3 Sie

155 �ollen mir ‘an deu X * X: Hofe eine gehei:
55 me Comi��ion ausrichten.,, ¿: J< ward

wie vom Bliße gerührt. 7. Ew. Maje�tät
würden mir eine gro��e Guade erzeigen, wenu

„Die�elben nur ein paar Stunden «4 „Die
55 Sache leidet nicht den geriug�ien Auf�chub.
5;-Der Rei�ewagen �teht- unten mit Bedien-

»/ten und Zubehör vor dem Schlo��e. Fh:

„rer Frau �oll Fhre Abrei�e �chou-auf. eine

5» gute Art bekannt gemacht werden; vielleicht

,» kommen �ie bald wieder. ,„, Jch bezeigte
dem Könige meine tiefe Chrerbietuug: „ em-

“Pfahl mich �einer Gnade, und rei�ete ‘ab. Als

ih in Brü��el meine Yun�trucktionerbrecheu

durfte , fand ich, daß meine Commi��ion �o

wenig wichtig war, daß �olche durch einen

kurzenBrief hätte ausgerichtet werden kön-

nen. Die angebognen Anwei�ungen auf Geld

aber zeigten mir, daß ich zu einer langen Ab-

we�enheitbe�timmt �eyn müßte. - Jch ward

+5

:

:

“von
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von einer Meuge zweifelhafterGedankeit: ge-

quält, ohne die Ur�ache ergründen zu kön-

neu, warum michder. ¿König�o eilig eutfernt
hade, da ich mir dochnichts ent�innenkonn:
te, wodurch ich �eine Ungnade hâtte-auf mich

|

ziehen fönnen; und. eine. Axt von Verban-
nung war -es- doch, #0 verdeckt �ie auch durch
den Fürwand �cheinen mochte. Endlichglaub:
te-ihs zu finden, und fühlte zum-er�tenmale
was Eifer�ucht. für eine Marvter �ey... Es
�chien mir ausgemacht zu �eyn, daß der Kô-

uig in meine Franverliebt �ey. Und �o fe�t
: ih von derZugend meiner Frau überzeugt

�eyn fonute, �o gefährlich �chien mir doch der
Glanz eiuer Krone. ‘Und-was fürchtet nicht
das Herz „ wenn es einmal der Ei fer�ucht
Raum gegeben. Mit ‘�olchen herzpeinigen-
den Gedaukenerreichte ih den Ort meiner

Be�timmung. Der Mini�ter , bey demih
meine �o unwichtigeCommi��ion auszurich:
ten hatte, empfing mi<_ au��erordentlich
freundlich; ver�icherte michauf Befehlder

völligenGuadeun�ers Lé ds daß aber Ur-
__ fáden
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fachen, die mir der König aus �eht gütigen
Ab�ichten nicht entde>enwollie , meine Ent-

fernungaus Frankreichunumgänglich nöôthig
machten ; daß i, �o lange als die�e Ur�a-

‘chenbe�tünden, mich in Deut�chland , ohue
an einen Ort“ gebunden zu! �eyn „ aufhalten
‘müßte; daß es mir ‘am nôthigenGelde nicht
Fehlen �ollte, u: . w. J6t wurde der Wurm

in meinem Herzennagender als jemals ; die
Untreue meiner Frau chien mir bereits ent:

�chieden, oder doch in der Folge unvermeid-

lich, und die Liebe des Königes zu ihr die un-

gezweifelte Ur�ache meiner Entfernung, als

mir der Mini�ter auf die Frage : ob ih mei-

"ne Gemahlin nachkommen la��en könnte, ganz
‘xund mit Nein autwortete. Die�e Silbe be-

tänbte mich mehr , als ein förmliches To-

- desurtheil hâtre thun fönnen. Der Mini-

�ter merkte es mir an, troß meiner Bemü-

hungruhig zu�cheinen; und ob er gleichmei-

ne Be�orguißerrathenmochte „ ließer �i<
Dochdataufnichtein, �ondern wendete auf

diegefällig�te Msvon der Welt alles an,
mich



PEN

mich aufzuheitern, oder wenig�tens zu zer;
�reuen „ ohne daß es ihm glückte.

Ich erhielt bald einen Brief von meiner
�o geliebten Frau ; er war �o zärtlich, daß er

mich in Thränen zer�chmelzte, ohne meine
Ang�t zu mindern. Sie �prach von der Hof-
nung mich bald wieder zu �chen ; und ihkonn
te keine fa��en. Es war ein kleiner Tro�t,
das wir uns �chreibeu durften , aber er war

auch nur �ehr klein. Sie �chièn’ vou den mir

geworduen Befehlen nichts zu wi��en , und

ich wollte ihr weder den Kummer, noch wenu
�ie untreu wäre , die Freude machen , ihr
�olches zu �chreiben. So vergingen einiae

„Jahre, bis endlich das edle Weib mir nac:
rei�en will, und vom Könige �elb�t durch eiu

Handbillet die Ordre erhällt , nicht aus deiür
Lande zugehen. Wobey er �ehr beklagte,
daß er in �einem Gewi��en verbunden �ey, ei:

uen �olchen Befehl zu geben, der uns beydeu
�o hart und grau�am �cheinen müßte,daß er

aber gerne alles thun/ wolle , was er �on�k
:

fônne
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 Fönne uns von �eite? Gewöogenheitzu über?
“

zeugen. Der Brief-mit welchem meine Ge-

mahlin mir die�es Billet des Königs über-

�chi>te, war ein lebhaftes Gemählde alles

de��en , was eine tugendhafte und zärtliche
Gattin über die gewalt�ame Trennung von

FEAMaune empfinden kann. “

. Wenner ihn doch dictirte, murmel-
te béeNvtarius , damit ich einen Begrif da:

von ‘befâme. - „+

» Dadurch, und durch andre

de

Dacbtibten:
die ih von dem Leben meiuer Frau eingezo:
gen hatte ¿ ward- zwar alle Eifer�ucht aus

meitiem Herzen.verbannt „ aber nicht dex

i Kummer
ü

über die qualvolleUngewißheit, was

die Ur�acheun�ererTrennung�eyn möchte,und

meine Sehn�ucht , meine Geliebte,uud mein

 WVaterïand wieder zu �ehen wuchs mit jedem

Morgen den ich erwachte. ,,

Mein Kummer, dachte der'Notarius,
wäch�tmit jedem AberddeneS zuVette
gehen�oll,‘

|

I<
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ch war gegen alles , au��er gegen "nein
Leiden , unempfindlich geworden, und gläub?

te, es wäre fein unglücklicher Men�ch in der

Welt ; als ih, hielt es au< für unmöglich,
daß meine Leiden �teigen köunten. Aver wie
irrte ich E

Jude��endaßich allerley Entwürfeabe
te, wie ich die Freyheit erhalten wollte, nach:
Hau�e zurückkehren zu dürfen „ wovon eini:

ge die äu��er�te Verzweiflung verriethen,und
wovon ich nur durch die Unmöglichkeit„, �ich
gegen einen mächtigen König! aufzulehnen
abgehalten ward „ gerieth ich mit dem grof-
�en Philo�ophen

-

und: Naturfor�cher , Theo-
phra�tus Paracel�us (er mußte den Nameu

dem Notarius zweymal vorbuch�tabiren)
in Bekaunt�chaft. Als ich �o vertraut mit

ihm geworden,daß ichihmmeine: kummer-
volle Situation entdeckenkonnte „ bezeigte

er mir �o viele Freund�chaft,woran ich glau:
be, daß bey eiuem #0 gro��en Philo�ophen
Sofdas MitleidenSchuld �eyn kaun daß

CE
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er mir andot , mich in alleu �einen Geheim-

ni��en zu unterrichten, welches mich, wie er

_fagte, am �icher�ten von meinen quälenden
Gedauken befreyeu würde. Fch war �o mü

�ig„und �o uneut�chto��en, daf es einem nicht
viel Mühe ko�tete , mich zu einem �olchen
Eut�chlu��e zu briugen ; und ungeachtet , es

mochte nun Gefühl vou dem �ern, was ich
damals wirklichlitte, oder dunkle Ahudung
von dem, was mir noch bevor�tundz ich mich

nicht ent�inne , daß ich eine einzigeruhige
Stunde gehabt; �o war Paracel�us doch

mit meiner Gelehrtigkeit �ehr vergnügt, und

hielt feinen Proceß für mi<h geheim. Wir

Habenviele und manni{faltige Ver�uche ge:

macht , daß Geheimuiß des Steines. der

Wei�en zu entdecfeu aber, warum �ollte ein

armer �terbender Mann nicht die Warheit

bekennen? wir haben ihnnie gefunden, wohl

aber manches für die Ge�undheït und zu ân;:

dernDingen nüßlichesArcanumherausge:
) brat.

»
v

f

E
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. Hier �ähe dem -Notarius das heftig:
�teVerlangenund die brennend�ie Neugierde
aus beyden Augen, ob er ihm nicht etliche
davon endecken wollte; aber es �ey nun, dá
der alte Edelmann es uicht merkte , weil ex

zu �ehr mit �einer Ge�chichte be�chäftigt war

oder es auch nicht merken wollte, weiler glaub-
te, <ymi�<he Geheimni��e müßte man nie

mand entdecken , der nicht behut�am damit

umzugehen wüßte; er fuhr ununterbrochen
al�o fort. . .

|

Jch hatte �o v:el bey ihm gelernt, daß ih,
wenn mich auch alles in der Welt verlie��e,
in-der Chemie meinen. ordentlichen Unterhalt
finden fonnte , als man mir eines Morgeus
die Nachricht brachte, mein Freund und Leh:
rer �ey ge�torben. Jch glaubte aber viel:

mehr , weil er gar zu herrliche Mittel die

Ge�undheit zu erhalten wußte , daß er aus

politi�chen Gründen �einen Tod ur aus�pren-
gen lä��en, und �ich an einen unbekannten
Ort begeben habe , um der La�t der viele
Illi. Band. 8 __yeu-
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neugierigen Be�uche zu entgehen5 vielleicht

be�orgte ex auch gar, daß ihn ein gro��er Herr,
der von ihm glaubte „ daß er mit wenigen

Koften Gold machen könnte, zwingen mch:

te, für ihn zu arbeiten. Genug man �agte
mir ev �ey ge�torben, und hade befohlen, daß
man �einen Körper mit einer gewi��en Phio-
le im Sarge begraben �olite, ohne ihn irgend

jemand, es �ey wer es �ey „, �cher zu la��en.
Uñûd als“ man ihn , etliche Tage darauf, weil

ihm die Gei�tlichkeit als einem Jrrglaukigen
keineheilige Ruhe�tatt la��en wollte , wieder

aufgegraben hatte, fand man in dem Sar-

ge nichts als die Leinwand. Doch muß ich

_ge�tehe1., daß ich ihn auf meinen , na dent

ih mein ganzes elend erfahren 7 gethanen
weitläuftigen Rei�en, auf welchen ich unter

allerley Ge�tallt und Per�onen, fa�t alle Reiz

che durchwandeltbin, und von welchen ih

“Hier viel Merkwürdiges auf�chreiben la��en

könnte, wenu ih nicht merkte, daß meine

“Kräfte dahin . . . Jh habe‘ihn nicht gefun-
den I viel ich ihnge�ucht, �o oft ich hur ern7 LEE
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einem Mann hörte, der ein�am und einge:
zogen lebte. ,,

:

» Aberich ZE eilen,um auf. den Grotten
Punktzu kommen. .

.

. Hier machte der Nos

tarius eine ueue Sor zurechte..ens

Als der König Franciscus ge�torben,�chien
man mi< bey Hofe nach und nach“zu ver:

ge��en; meine Rime��en kamen fhr �par�am;
doch getrauete ich mir nicht Anfangs um mei-

ne Freyheit nah Hau�e kehren zu dúrfeú, an-

zuhalten. Endlich aber wagtè i<s, und man

gab mir zur Antwort: man wüßte nicht an-

ders, als daß meine Eutfernung vôllig frey:

willig gewe�en, ich möchte al�o wieder kom-

men, �o bald ihs möglich machen könnte.

Die vierzehenTage die ih mit den �chnellen
An�talten und der eben #0 �chnellenRei�e bis
Straßburg zubrachte, ‘daureten mir, �o fröh-

lich ih auch zu �eyn glaubte , #0 langals die

übrigeZeit, die ih in Deut�chland hätte zu:

gtingenmü��en. Aber, Gott ! wie unerfor�ch:
F 2 “Ti



> 84. «<

lich �ind deine"Wege,worauf du uns zuLeiden

oder Freudenführe�t. Meine Geliebté Frau

hatte es erfahren, daß ich wiederkommen �oll:
te. Sie hatte , weil �ie vernommen , daß

mèéine Mutter tôdlich krank läge , es für th:
xe Pflicht gehalten, zu ihr zu rei�en, und hat:
te mir aufalle.Grenzorten, an die Commen-

danten addre��irte Briefeentgegen ge�chicket,
worin �i e mi er�uchte, den näch�ten Weg

nach meiner Mutter zu nehmen. Jh eilte

dahin, .-. aber meine Mutter- war bereits

begraben „ und- meine Gemahlin- wollte man

eben zu ihrer Nuhe�tätte bringen, als ich an;

langte. . Der Schmerz war ent�etzlich,
der �ich meiner Seele bemächtigte ; wer �oll-

te es glauben können , daß er eines Zu�atzes

fähiggewe�en ? Er wars. Ein Brief von

meiner Mutter; . . ein alter Bedienterx

gabihn mir, Aber ich fühle , .… . Gott!

laß nach deiner Güte ihu mit die�em jam;

mervollen Lebengeendigt �eyn! . Herr,
ÑNotarius, hier i�t der Brief, �agte er mit

�hwächrer Stimme , undzog ihn aus éiner

Brief
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Briefta�che wohl verwahrt hervor„ mathen
Sie ihn bekannt , doh �chonen Sie meines

Namens! Möôögtemancher daraus bedenken
lernen , daß ein kleiner Fehltritt, wie es uns

�cheint , den größten Fammer über un�er Le-

ben, . . « Ach, Gott, laß es nur über die�es
Leben �eyn ! .… . verbreiten kann.

Und nun, Herr Notarius, la��en Sie mich
die wenige Minuten , die mir übrig, ehe ih
vor meinem Richter er�cheinen muß, allein

zu bringen , �eine Gnade anzufleheu.

$3 _Srief
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Brief einer Mutter an ih-
ren Sohn.

Co weiß dich nicht zu nennen, und doh
SFmuß ‘ich ‘dir �chreiben... Meine gan:

ze Seele empôrt �i, vor dem Ge�chäfte,und

doch �chaudert ‘mir no< méhr bey dem Ge-
danken , was für Gräuel mein Schweigen
ver�chulden würde. Warum konnte ich nicht
alleine ganz elend �eyn! Wie glücklichfür dich,
hâtte der Tod ein Eheband getrennt , wel:

hes... Ewiger Gott! �ey barmherzig , und

laß die unaus�prechliche Marter , die mich
bey die�em Ge�tändniß peinigt nicht ewig,
ewig dauren ! . . . welches das �chuldvolle-

�te Eheband i�t , das jemals auf Erden ge?
Énüpft worden. Wenn dich die�er Brief

“trift, ehe du �ie, die du deine Gemahlin
nenn�t , ge�ehen , und du kan�t das helden-
müthige Herz haben , das heilig�te Gelübde

zu thun , �ie lebenslang nicht wieder zu �e-
hen , zu �prechen, oder noch wenigerdich ihr

zu nähern: �o lies, �o-liebesdir �eyn mag,
die
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diegering�teRuhe der Seelen zu behalten
liesnicht weiter. Nur die�es noh; Sie i�t,

völlig ün�chuldig , und verdient nicht E
nen Jammer zu theilen „+++

Kan�t du aber deiner Begierde nichtwider;

�iehen . . . kan�t du den harten Schluß,

warum ich dich flehend, und fuieend bitten

möchte, nicht fa��en , ohne die Gründe wif

�eu.zu wollen: �o falle in den Staub , und

erfenne die Hand des Heiligen , der dir den

Kelchdes Jammers ganz, wie mir , zu trin-

ken geben; will, und Wi��e . .. Dei:

ne Frau i�t deine Schwe�ter! Schaudre

noch nicht �o NE
! Sie i�t auch deineT o ch-

PULA 1 LOU toe

Gewi��ensang�t , "Nèuèund be�onders die

Schaam, D i x, über den ich Mutterrech-
te haben.�olite, eine Sünde zu bekennen, de-.

reni Folgen �o er�chre>lich gewe�en „+ ha-

ben mich endlich dahin gebracht , daß ich ein

nahes Ende-di e�er Leiden hoffen darf. Aber

du möchte�t glauben, ein Märchen, aus einem

von Krankheit zerrütteten Gehirne ent�prun-
J F 4

:

gen
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, gen, zu hôren, wenn ich dir uicht Um�tände

anführte , dîe dich an der Wahrheit, leider!

nicht werden zweifeln la��en. Wie unger-

Ue! 7 Dt mußl.¿.

Erinner�i du dich noch der Caton? du hat-
te�t �ie �o unablâ}ig "mit deiner jugendli-
chen Liebe verfolgt , daß das redliche Mäd:

chen mir ern�thaft �agte, ich möchte ihr vor

die�en Nach�tellungen Friede �chaffen, oder

�ie meiner Dien�te entla��en. Jch ver�prach
ihr das er�te, und redete mit ihr ab, daß �e
dir einen Abendbe�uch in ihrer Schlaftam-
mer erlauben �ollte. ‘Du�ollte�t mich�tatt

ihrer finden , und“ mein Vor�aß war , dich
durch ern�thafte und zärtliche Vor�tellungen
und mütterliche Be�trafungen , iuskünftige
vor allen dergleichen Fugend�ünden zu be-

wahren. Aber... Ach! ¿ .. warum muß
ichs befennen! uud dochi�t die�e Stunde kei-

ne Stunde des Verbehlens! . . . Jch war

frühe hingegangen ; mi< überra�chten der

Sa und du « « + dein Feuer hatte. dir

E
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nicht erlaubt , deine vermeinte Catoti anders
als durcheine �träfliche Umarmung zu we-

>en . …. und . . « der ewig verfluchte Au-

genbli>k! Meine Sinne lie��en mich zu �pät
eutfliehn. . . „Du hielte�t meine �tumme,
von vielen Seufzern begleitete Flucht , für
die Wirkung einer jungfräulichenSchaam- ..

haftigkeit deiner Caton, und es war dex An-

fang der Gewi��ensqual , die mich �eit denx

ohn Aufhören begleitet hat. Du weißt, daß
ich di<h wenige Tage darauf au den Hof
�chi>kte , nachdem ih noch vorher die Caton

entferut hatte , damit du �olche nicht �pre:
chen oder �ehen , und die �chwarze That er-

fahren möchte�t.

*

Fhre Folge war, daß ich
Mutter von einer Tochter wurde, die ich auf
meines Bruders Landgute, dem ich meiu

Verbrecheu eutde>en mußte, heimlich ge-
bahr , und die er bald darauf als das Kind
eines armen Anverwandten aus einer anz

dern Provinz zur Erziehuug mir zu�chickte.
Sie war kaum zwölf Jahr, alt, als mau

�chon in der ganzen Nachbar�chaft von ihrer
‘

�chon in

der

ganz
F i a 4 f

Schöni
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Schönheit und ihrem Ver�tande �prach. Die

Königin von Navarra verlangte �olche vou

mir , um „wie �ie �ich ausdrückte, einen fol-

chen Juwel an ihrem Hofe zu haben. Ein

Wetter�tral hätte mich nicht ärger betäuben

Ébnnen , als die Nachricht , daß �ie dir zur

Gemahlin gegeben worden. Jch war da-

durch�o betäubt , daß ich in einiger Zeit zu

feinem Ent�chlu��e kommen konnte. Zuleßt

�iegte die Ang�t meines Gewi��ens, ob ich

gleich durch meinen Beichtvater ehemals war

losge�prochen worden , über meine Schaatt-

haftigkeit , und ih entdete unter dem Sie:

gel der Beichte, mein fürchterlihés Geheim-
úiß un�erm würdigen Erzbi�chof. Er ver-

langte Anfangs von mir, ih �ollte es Dir

entde>en, um dadur<h Dein Eheband zu

trennen. Als er aber weiter nachdachte,�ag-
“

ke er mir, er wolle {hon ein Mittel finden,
die Folgen die�er ungeheuren Blut�chande,

ohne euer Wi��én, zu hemmen„ und �ich des-

halb unmittelbar an deù König wenden. Von

mir aber verlangte er das feyerlich�teCereUg e,
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de, daß i<, went ih ihn überlebte, mich

dur< nichts abhalten la��en wollte , �elb

dur< ein dffentliches Vekenntniß mieinex

Schande, euer Band zu trennen. Der König,
der dich auf die anädig�te Art entfernte , i�k, -

wie der Erzbi�chof, mit dem Geheimuniß ge-

�tiorben. Dein höch�t unglücklichesGe�tiru

hat dich deine Zurückberufung�uchen und
erhalten la��en, �on�t hätte ih noch {wei-
gen können, ob etwan der Tvd eines von

euch beyden mein Bekäuntniß unnöthig ge-

macht hätte. Aber igt .  . die Hölle hat
feine grö��ere Qualen , als mir die�es Be-

Fänntniß verur�acht, das ih dir, ehemals
meinem Sohn, thun muß. Vitte, wann

du zu beten, und der zu verzeihenvermag�i,
die �o viel Elend auf deine Seele gehäufet,
für meine Seele, und hilf ihr dúr< Opfer
und Me��eu zur Ruhe. Mit ang�tvoller Freu-

de hoffe ih, daß meiner REO nur noch

wenige �eyn werden.

+
O! meinem Tode�oll an �einer gau?

zen Vitterkeitnichts fehlen! Sie, dienau
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auh gebohren: habe , i�t gekommen, mir,
wie �ie glaubt, meine Krankheit ertragen zu

helfen! Mögedieß die leßsteFolge des Fluchs
�eyn, den der beleidigteHimmel hat aus-

�prechen mü��en über deine �terbende
N. N,

P. $, Auch Sie hat mir in den Augen-
blien der heftig�ten Ang�t, durch ein über-

eiltes Wort „, das tôötende Geheimniß
entri��en. Der Himmel hat es be�chlo��en-
�ie �ollte die Schuld ihrer Mutter mit tra:

gen. Es �cheinet aber, . . «Ja, ih
darf �terben , ohne eure Wiedervereinigung
zu fürchten. Erlebe ih ihren Tod, �o erfäh-

/ re�t du nichts; wo nicht, �o muß ih die�en
Brief meinem alten ehrlichen Riga uld an-

vertrauen. Und nun no<h . « „+ +

- Die
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Dite Gelegenheit. N

ademoi�elle Laborde hatte es bloß vexe:

MNge��en , mir den Brief abzufodern-
wie es ihrMadame de R * * befohlenhat-

“te, und die�er gering�cheinende Fehler , hat-
té dem'armen Mädchen gleichwohl alles das

Unglückzugezogen , wodurch �ie auf die Li:

�ie des Herrn -‘Commi��airs gerathen. Dies

�er Gedatfe ward bey mir �o lebhaft , daß
ich mich ent�chloß, mein er�ter Gang, �o bald

ich auégehen fönnte, �ollte zu die�er Dame

�eyn, und daß ich die wenige Bered�amkeit,
die mir verliehen, alle dazu ânwenden woll-

te, �ie wo möglich zu überréden,ihre Fille

de chambre von Neuem unter ihren
Schut zu nehmen.

Auf meinem Wege nach ihr, ging ih dur<
die Thuillerie, war etwas müde und �ebte
mi neben ein Frauenzimmer nieder , wel:

c<e mir �ehr ge�ellig �chien; Wir kamen bald

ins Ms
und vom Allgemeinenaufs

Ves
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Be�ondere: �o} daß ih/ ohtte deit Hering�ten

Scheinvon Un�chicklichkeit�ie fragte , ob �ie

Madame de Ramboilletr fênnete?...

Madame de Rambo llet? (wieder-

-»holte �ie) c’est moi-même.,,

“Liebêr Himmel, �agte ih, welh-ein glück-
licher Zufall! Sie �ind al�o: die Dame �elb�t,

der ih auf dem; Wege war , meine Aufwar-

tung zu machen, ‘und einen Brief zu über:

“reien, den ih, unacht�am genug, ein paar

Monate in der Ta�che behalten habe.

Nous êtes. donc Mr. Yorickz.s
& comment. e�t.-ih arrivé. que

Vous n'êtes pas VENúme voir?

Bey die�en Worten �tud �ie auf, faßte

mir iu-den Arm uud ging mit.mix. nach ihrer

Kut�che., Hierwollte ichmir ihr. empfehleu,

�ie �agte. mir aber mit einem ziemlichent-

 �cheideuden- Tone : „41 taur (ouper 3-

D VEC MOL) Gui «Whrg
i

Die
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Die Thuillerie.
oh bildete mir ein,daß ein gewi��esSpe

tacfel,- oder vielmehr ein paar Speck;
tacfel

,

Madame de -Ramboillet bewogen

hâtten �o plôblich aus den Gärten zu gehen
- denn in der That �olite ein �olcher Aublick in

einèr wenigerpolirten Welt und Stadt, als

eine Verfa��ung gegen alle’ Regeln einer an?

�tändigen Optic , gehaltenund

graverban:
vet werden. Î

An“ demSpasiergange zur linken Hand
vom Louver i� eine Hecke ge�eßt ,- die unge-

fehr �e<s Fuß von der. Mauer entfernt i�t,
und läng�t der�elben fortläuft. Jm Som-:
mer, wenn die�e Hecke völlig belaubt i�t, die-

net �ie zw einer Art von Blende, hinter wel:

cher allerley Ob�cenitäten verrichtet werden

‘fónnen , ohne daß �olche den Spabiergän-
geru in die Augeu- �allen. Jm Winter und
Frühlinge aber darf hinter die�er Heckenichts

vorgehen, daß uicht eben �o öffentlichwäre,
: alé

-
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als' ge�<hähe es an einem jeglichen andern

freyen Orte der Thuillerte.
i Nachdemeich die Topographie diè�er Blen-

de berichtiget,will ich au< ihren Gebrauch
erflavren. “

Es giebt zwo Gottheiten,denen jeder ge:

�unde Men�ch opfert, aber alle wohlerzoge-
ne Leute halten es für einen Schimpf „- der-

gleichen Opfer zu zu�ehen, oder darüber be-

treten zu werden. Deswegen wählt man ov:

dentlicher ‘Wei�e die allérgeheim�ten Oerter

zu dergleichen Handlungen. Allein, dur<
eine �ehr �onderbare Wirkung der franzö�i:
hen Lebhaftigkeit , verge��en die Pari�er die

Jahrszeit ; und da dieß im Anfange des

Maymonats war , �o hatte die Hecke kein

einziges Blatt , welches

-

die“ Verrichtung
Zweener Andächtigen die eben eintr der Göt:

tinnen opferten, hätte verbergen können.

+ E
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__

Dex JFrerhum.

O ih gleich in der Meyuung gé�tandeu,
die�er Anblickhabe die Delikate��e der

Madame de Rambouillet o �ehr beleidiget,
daß es ihr deßwegenunmöglichgewe�en ei:

uen Augenblicklänger in den Gärten zu blei:

ben : �o ward ich doch nachgehends völlig
überzeugt„ daß �ich die Franzö�i�che Poli-

te��e bey �olchen Kleinigkeiten niht aufhält
Fhr Eile ward durch ihre Ungeduld veran-

laßt, mir. tau�end Fragen zu thun, ohne wir

Zeit zu. la��en, eine einzige-zu beantworten
�o hinlänglichmeineAntwortenäuchhâtten-

feyn mögen. Au dergro��en Pforte nahm
�ie al�o von Madamedela Garde Ab�chied,
und �agte ihr, �ie wollte Mergea�rähCho:
kolade bey ihr nehmen. x

HI. Band- G D
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_Der Ver�uch

“AGrlé.ih dachte, Madame de Ramboillets
| A Neugierdemöchte ungefehr �o ziemlich,

befriedigt�êyn, hielt i<s fúr eine gün�tige
“Gelegenheitder «armen Mademoi�elleLa:barde das Wort zu reden.

Um VergebungMadâme,hatten Sie nicht
ein Katumermädchen,welchesSie nach meis

nemLogis �chi>ten,um den Brief abzufos
dern„ den ichJhnenigt überliefert babe? .

“Sie i�t doch noch in ihren Dien�ten?,,.…
“Ah, la loquine?Éllea foirt bien des

fauxPASp non, Monlfizur,_elleelt �ur le
Pavémême.EEE j i

_Ach;-dieMete!Gie-hatfichfieE
bar aufgeführt, meiu Herr; und läufts

hou �o gar auf den Ga��en.
|

Das.�ieht noc gar nicht nac. ciner Aus:

öhnung aus : ichmuß wobl meine Batterie

verändery, f,

E
:

ES n
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Ju Wahrheit, es thut mir Leid das zu

»hôren. Jh hoffe, �ie i�t noc wieder auf
„guten Weg zubringen... Wie kan es

MadamedaßSie �olche ab�chafften? CS

© Je crâns, Män 1eUr, que vous n Y ayez
un peu de part... J< fürdte, mein
Herr „ daß �ie einLidsmit RE

daran

�ind.
'

'

„Wenn demal�o, #0 erlaubenSie
1

mir,
„daß “i<. ihr  HAUpreMer�eyù darf. Sh
„bitte, nehmen Sie olche wkederin ihre
„Gun�t auf. Vergeßen Sie ihre vergange:
„nen Fehler; und ih will für ihre künftige
„gute AuffährungBürge �eyu. Fh habeihre

»Begebenheiten GENT,�ie verdientMitlelt
>den.

ch fand daß ich auf Madame de Ram-

bouillets Herze einigen Eindruck gemacht
hatte, und erzählte ihr al�o“ die Ge�chichte
im be�ten Lichte, Sie �tute nicht wenig

E: 2 über
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übex die Gottlo�igkeitibrêr Pußthäudlerin.
und in ‘ihremEifer fonte�i e �i< nicht ent;

halten,ein

„Oh, Tavilaine bou . gre��e“! A

herauszu �to��en, �o âu��er�t züchtig �ie auch -

�on�t war.

“Nunglaubich, wäre es Zeit : ihre Leiden:
�chaft war flott geworden; ihr Mitleideh
begann �ich zu bewegen; und wenn die ein-

mal unter Sèegel gebracht wäre, dacht?ich,

wollteich �ie bald im Hafen der Vergebung
vor Anker bringen,

:

Die
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Die Bußfertige;

E* i�t.eine ausgemachteWarheit ; �owohl
auf Erden als im Himmel i� mehr

Freude, weun man ein verirrtes Schaf wie-

der znrückbringt, als darüber, ,weun man

die- ganze übrige Heerde in -Orduung bey
einander hâlít.

Madame de Rambouillet’ willigte darein

der Laborde ihre Gun�t wieder zu �chenken,
mit der Bedingung , �ie �ollte alle Miß:
handlungen ihrer Pushändlerin eutdecken

und vor einem Comwmi��air au��agen „ damit

nach dem Ge�ezen mit ihr verfahren werden

könne. Die�es war leicht von ihr zu erhal:

ten; und den andern Tag hatte Madame

la Roche die Gerichtsbedienten im Hau�e.

G3 Die



Y TOE (
DieSica Bicêtre.

enn jemand auf �einen Eid aus�aat,
daß eine Frau die �chleichendePro-

feßion einer Kupplerintreibt ,o i�t das hin-
länglich, ihr ein Recht auf eine Wohnung
in Bicêtre zu ‘geben, Al�o ward , zufolge
de��en was Mademoi�elle Laborde ausge?:
�agt hatte, die Frau Mama la Roche, und

drey-von ihrenadoptirten«Töchterndahin
gebracht.

_

S
;

5

GUL
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CvL DE SACDEL OR ÄTOIRE,Ú

ch bitte umdie CulaghigißiHierinen
F Frrthum zu berichtigen,der �ich in-den

er�ten Band meiner einpfind�amen_Rei�e
:

_Œeite 168)einge�chlichen hat, undzwar um

de�to mehrweil es ein geographi�cher und!
|

<ronologi�cherFehler- i�i, wofür fich jeder

“Nei�ebe�chreiber , be�onders vonder empfind:

�amen Cla��e �ehr �orgfältighüten �ollte,
DixStelle heißt al�o: A

„Madame de Rambouilleterzeigtemir,
„näch deli ih ungefehr �echs Wochenmit ihr
„bekannt gewe�en, die Ehre, michin ihrem
¿:Wagen, ungefehr zwey Meilen „mit �ich

„aus der Stadt zu nehmen... Je fenne

»feine züchtigeré Frau, als Madame de

Rambouillet ; und wün�che keinemitmehr :

„Tugend und reinernm Herzen zu �chen...
„Als wir zurú> fuhren, bat mich Madame

de Rambouillet , die Schnur anzuziehen.
»,Jch fragte, ob ihr was fehlte? Rienque

„puller, �agte Madame de Ramóouillet.‘“_

E ;
O1 Das
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Das Faxtumi� richtig, und behält daher
�eine Kraft ; allein die Zeit Wann, und
der Ort Wo, erfordern, daß ih �olche ge-
nauer atgebè. - LEE

Es war er�t eine Woche nachher „, da ih
mit ihr in der Thuillerie bekannt geworden ;
und die Begebenheit , trug �i< zu , in dem
cul de �ac de l’oratoire.

Die�es wird auh den Anachronismum,
den man wegen meiner erfien Bekauüt �chaft
mit Madame de Rambouillet bemerken möch“
te, wegbringen; weil �olche er�t in die Zeit
nach meiner Zurückkunft aus den �üdlichen
Provinzen fällt.

Der
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Dét PETÉN TAASR:24

er Per en lair fängtanunterden DauieyD von neuen. Modezu werden; und al�o

brauchter hiernicht eigeutli)be�chriebenzu
werden; i< will hier bloßdeu Ur�prung dex

Beneniung die�erbeliebtenTracht bekaunt

machen.
Madame Pompadúrfuhr an dem Tagè

da �ie die�e Kleidung von ihrer Erfindung
i

zuni er�tenmale trug, düurch-deu Cul de �ag
dè l’oraroire. Die Tracht hatte uochkeine

Namen. Mademoi�elle la Tour, eine vos

ihren Ge�ell�chafts Damen , oder vielmehr
deh: und wehmüthigen Ge�pielinuen �aß bey
ihr , als zufälligerwei�e ein Theil zu�ammen-
gepreßter Luft , nach Hudibas Ausdrucke,

*

den uatürlichen Weg �uchte und fand. Sie

brach in ein lautes Gelächter aus, und �agte,
voila le nom, voila le nom; und �eitdem
i�t die�e Tracht unter dem Namen Petr en

Pair befannt und gemein geworden. :

ci Aehn-
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Aehulicheuni�tädeerzeugen ähnlicheGe-

dauken.Als Madamede Rambouilletaus:

�tièg um rien que piffer, lei�tete �ie mehr,
allé �ie ver�prochenhatte, und als �ie �ich wie?

der in den Wagen ge�eßet, �agte �i �ie mit La-

<eit: „c’e�t un pet, pás. en T’air mais

‘dans le cul de �ac de Poratoire. ,

Solche kriti�che Nichtigkeit bey einer �o
delikaten Sache, muß ihren Wib-in eiu �ehr

__ Hohes Licht �eßen+ und ob der Einfall gleich

ur�pünglich von Madame Pompadour. her:
Fam: �o î�t doch die lezte Verbe��erung we:

7 wig�tens ebei �o viél werth , als derer�te

Cal �elb�t.

Der
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Der Zu�ammenhang.
cv< wette darauf , daß: es dem Le�er ver-

I drof�en hat „ zu finden, daß, als Made-
moi�elle Laborde ihre’ Ge�chichte fort�eßte,
der Zu�azumenhanggänzlich zer�tört ward,
nnd daß gär teine Erwähnung vou dem Per

rugquier ge�chah, dexauf die erufthafte�te
und ehrbar�te Wei�e eine eheliche Verbin,
dung angetragen batte, und der �ich �o wohí
fiund und ein“ �o angenehmer ‘Men�ch von

“Per�on war, daß er alle Eigen�chaften an �ich
zu haben �chien, den heiligen Ehe�tand voll

fommen glücklichzu machen. e:

Die Wahrheit zu ge�tehéu , ih merkte

‘elb�t'eine Axt ‘von Lücke an die�er Stelle ih,
rer Erzählung ; da i< �ie aber nicht gerne

unterbrechen wollte : �o ließ ih �ie erzählen
was ihr ihr Gedächtnißeingab

„Ey, Mademoi�elleE �agte icheines Ta:

ges, als ich bey.ihx in Madame de Ram-
ts EE _bou

/

(
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‘bouilletsZimmer �aß „auf deren Zuhau�e:
Funft icy wärtete, „à propos „„„(obgleich,

im Vorbeygehen ge�at, die Frage �o wenig
à propos war’ / als nur irgend eine aus der
Luftgegrifne Frage es �eyn kan): -,„„àpropos,

MademoizjelleLaboxde, Sie haben mir ¡a

nicht erzählt, was aus ihrem Liebhaber dem

“Perruguier gewordeni�t ? ,,

E liebe Zeit! das i� wahr! Ich hatte
iha ganz verge��en. Jch hatte den Kopf �o
voll von demitaliäni�chen Grafen und dem

Lord Spindle , daß er keinen Naum dariu

hatte. . . Der arme Maun! Ach!,,

H Warum�eufzen Sie, nennen ihnder ar-

me Maun“ Feh dachte, er wäre in �ehr
guten Um�tänden gewe�en.

„Ja, was das anbelangt, �o waren �eine
Um�tände auch recht gut; aber er war �ehr

‘unbedacht�amz+» Er ward zweymahl vor das

Amt gefodert „und in Strafe verdammt,
140

i

weil
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weil ex das ‘Mei�terrecht“ niht gewonnen

hatte; und doch war er �o unvor�ichtig,daß

er �ich im gering�ten nicht daran kehrte, und

zum drittenwmaleward er in ein Gefängniß
ge�chet,woer, glaub ih, noh fibet.

,;

5
FH

Was? konute ihn �einevormaligeHerr:
�chaft, die Düche��e nicht los machen?

„Sie mochte �{ wohl nicht öffentlichin
die�e Sache. mi�chen wolién, .. ‘Ueberdem

glaub i< ¿‘hätte �ie ihn wohl {dn �o ziem;
Tich verge��en, Cin ‘irläudi�cher Colonel
hatte �eit einigerZeit �einen Plas-�o gut er-

�eßt, daß:die�e hdhe Familiêëaüfiug éinen

Erben zu hoffen, ‘nachdembiè anâdig�te Da:

me eilf Jahre in eiuerGEE A
gelebt hatte.

Und �o �olltederarme Men�chimGefäng-
ni��e ver�hmachten, weil der irländi�che Co-
Jonell die�er hohen Familie. o er�prießliche
Dien�te gele:�tèt! Das verhüte die Gerech-
tigkeit!das verhütedasMitleid.

; Die
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| DieFür�prache.
E

en folgendenMorgeuerkundigteichmich
D nach dem Orte „ wo. der Schor Toux-
nelle gefangen �aß. Darauf�chriebih: an

den Aelte�ten des Amtes,und �chlug ihnvor,
daß ich alle Ko�tenFiacGefangen�chaftbe-

zahle , und Bürge�chaft finden wollte , daß
er in feine ueue- Uebertretung fallen folite.
Ju die�em Briefe erwähute ichdes Namens
des Grafen vou B**/ mit welchemich auch
vouder Sache�orach; und ich erhielt eiue

�ehr höfliche Antwort „in welcher man mir
|

�agte, Tournelle �â��e im HGe�äygni��emehr
�einer Hals�tarrigkeitwegen, indem ex �ich
der eingeführten Orduung. nicht unterwerfeu

> wollte, als daß er im Gering�eu unvermö-

gend �eyn�olite, die Ko�ten für �eine Gefan-

gennehmüngoderdes “M LEGNIzn be-

Jahlén.
GURS

Za A

36 gingalío �elb zuni Touxnelle; den
' ió�ehr AresMuthesfand’, weiler �ich auf

Vet
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den Schuß der Düche��e- verlief ; dennmant

hatte ihm-ge�agt, �ie �ey anf dem Lande gez

we�en, undwürde �ich �einer gewiß anneh-
men, �obald�ie daher zurúckfäme. Jh ko�e

te ihm über die�en Punkt �einen Jrrthum
nicht �o leicht benehmen: ‘als ih aber des

irrländi�chen Colonellserwähiite , dener eini-
ge Zeitfrufirt hatte,dazu der andern Um�tände,

welchede��elben Bekannt�cha�t mit der Dü:

che��e begleiteten , und dazu meine zuverlä�:
fige Gewißheit fügte, daß �ie �eit zwey Mo-
nat teine Nacht von Paris abwe�end gewe�en:
o ließ er den Ton �inken, und erfuchte mich
�ehr unterthäuigum meine Für�prache.

Alsdann �agte ih ihm die Bedingungen,
vermögewelcher ih mich um �eine Befreyz
uúg bèmühen, und alle Ko�ten bezahlenwolf:

te, die dur< die�e Gelegenheitveranla��er
wordeu wäret,

|

Das war feineVerheyrathungmit Made;
wmoi�elle Laborde. Be machte ex nicht; die

is
i A GENDE
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gering�te Eiuwendnng',�ondern �ägte, daß
fie? Das einzigeFraënzimmer wäre, das er'

wirflich geliebthabe; und ‘daß ih ihm
keine:‘augenehmereNUNO,‘vor�chlagett
könnte. |
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“Zweifel.

Cr E Theologenwerdenvielleicht«

‘ihre Lehrbegriffe meinem Betragen ent-

aegen �ehen, Und das Urtheil fällen; daß ih

ds je�uiti�ch für-Tournéllé geärbeitet habe.
+ Jh hatte

|

meine Zweifel.

O6 dié�er:aun nicht glü>lih �eyn6
wenu er mit einemFrauenzimmer verbünden

würde, welche , ob �ie gleich einige Verge-
hungen auf ihrer Nechnunghätte, �olcheein
�icht, und vdlligzu bereuen�cheint. e

Oder ,

Ob ich.ihn nicht unglüflichmachen, und
eine zu beyder�eits Zufriedenheit gedeihende
Ehe verhindern möchte, wenn ih ihmdie

wahre Be�chaffenheir igesAufführungeut:

deckte?

Alle ihre ¿fentlichenVérgtbnngen waren

vorgefallen „ derweile er von der Wellt ent:

UIL. Band- H fernet
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fernetwarz und Unwi��enheitin die�emY
te, war ihm 0 iasalsSAALvonihrê
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‘Der Emt�i chluße©ÀR
F< fügtéMádáinédé Nambouillêt all

I) Schritté,„ “die ih gethan hatte} 4
�ie zu Rathe , was ferner an be�teu bey der;
Sache zu thun wäre. Sie agtès (�ie :wollt&

zu ihm �chicken, ün �ie zu!fri�irenz und wäh-
rend daß er damit be�chäftigt wäre. wollte;
�ie ciñ Ge�vrächauf die Bahu bringew,wo
rin �ie ihm einen Charakter zu: zeichnendâchz

‘te, der der Laborde ihrem ähulich: �ey�ollte
und: wenn er-ein �olches Fraueizimmer.nicht
unfähig hielte , eine gute Ehfrauzu, „verden:
�o würde ihm alles, waser. hernachvon ge:
�hwäßigen Zungen erfahren möchte„an �eis
ner

Zu nicht LE KVzi:iui

MS Ui ns
}

Mit 21a
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Das wichtige Ge�chä fte.

D Haar fri�i reni ißo in Europa,
ja �o:gax in Amerika, (deun - wie man:

“ her ehrliche Fri�ewr hat-nicht �chon die

Nêi�e:nach die�em nêuen Welttheile angetre-

tit �o'gemein ¿ daß:2s für einea Mann,
dé�{eige denn für eine Dätne, unan�tändig

…_ dbér „gar lächerlich “�cheinen Yollte ; �ih-eiñ

paar:Stundeganz? müßighinzu�ehen und

dè Kssf von hei��en Ei�en quälenzu {a��en.
- Die<ki�tli<e Liebegewinnt immer dabey:

�ie?drilgt uns eine Fürbitte für die Be;

ivöhitetderPole‘ab .“. „denn es i�t ein

�{cré>lichètTod’,verbranûtzu werden.

Aber wie be�cheidenich bin? Zwo Stun:

den i�t gar nichts! ‘Eine franzö�i�che Dame

müßte �ich halb todt {ämen , wenn �ie mit

ihrer Toilette in dreyeu fertig wäre. Dieß
war al�o gewißein hinlängliche Zeit , die ob-

waltenden Sachen in Richtigkeit zu bringen.
- «+ Madamen de Rambouillets Kopf, und

Mi�e, Labordes , „ „Charakter.
2

i

S Die
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7Die-Unterredung..
Ls“Madame.de Rambouillet.|

F8iváre es Jhüenwohlmöglich,‘einM2
chen hochzu�chägen,,da �olchè gleich ei:

_nes Fehltritts,mit eiuem.andexu Manne j

Gpswäre2

“ Tournelle.
;nas, Madame., würdebloßaufbie Um-

�tändeankommen.
‘Madame.

„Was fürUm�tändemeinen Sie?
; Tournelle. C HS

“Er�tlich „ob �é ihmden Vorzug aus Wahl
Bicepob �ie dazu gezwungen worden, oder

ob die Dúrftigkeit �ie dazugebrächthätte.
Mábámeé.

Si dié�éndrey Fälten al�o" könkten Sie

inert Frauenziinmérverzeihen,dás Sie
vorher geliebt hâtten ?

‘Tourhelle.
“ “Votansge�ebt,daß ihre nachhérige Auf:

hung deutlichbewie�e,daß ihr Herz und

Gemilithnicht davon ‘ange�te>t �ey ; und daß
:

H 3 ‘ihrCT 1
2/4

Wid
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ihr ihrevergangeieAufführunsdzumLeucht:

thurmedienenwürde„ die Klippen zu ver-

„meiden,worano manchesweiblichesGe-
.�chöpf�cheitert.R

IEE EM
adame. A

Aber,alfokönnten Stehr auchVäieidan,
daß �ie ver�chiedeneLiebhabeygehabt: hätté,

wenn .Sie ver�i ert ‘wärendaß �ie aus
‘Dúrftigkeitdazu gebrachtworden,unddaß
�ie völligwiedergekehxt �ey?

i

5 OUF DL LC, - :

Die Zahl,‘Madame, thut, nach meiner
Meinung , in die�em. Fallenichtszur: Sache.
Eigeutlich und haupt�ächlichkäme.es.auf. ih-
re gegenwärtigenGe�iunugngen-am D git da

_ Madame.
«¿Und könnten, Sie» wohl..�o weit: gehett,ein Mädchenunter; (chen,I zy

Heyrathen?
152108Tourxrnel2 P

‘Warum:nicht?... -Wenuich;�ie eiumal-da-
zu lieb geuug gehabthâtte,¿glaub?ich,wür
deeBBeAeNihreVSFAANGENESchwachheiteu

:

- blindke
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ßlind genus �eyn, vielleicht¡Wäre ih auch
eitel genug, zu denken- ihr künftiger Ehe-

ann köuntewohleinerechtguteZrau/C,hr ziehen.ARA ;

:

N Mábaitè2:8B

1 Jch lobe: es daß Sie: #dLadie:è
dn: und: weitui itux die ‘pari�er Ehemäntier
¡Halb ‘�o “richtig in An�ehüng ihrév? Fraüèn

_dâchtei #0, däucht mich’,würde“die Anzahl
‘der Höknerträger oderHóörneèmacher:uicht

halb-�o groß�egn..  “Der-Henker? Sie

“Hrennen mir: da eite Lockeweg; ‘eine Haupt:

EEE Was fangen -wir nun :an2 a

Tourne bbec uuns 29627

“Quediable! Das fommt vom _Heyraz
then! . . . Aber die äu��erlichen Fehler aun

einem Damenskopfe kann Îchrecht gut ver:

„be��ern, laß �ie �o- groß �eyn als �ie wollen

Sch wil gleichnach Hau�e�aufen, und

‘méineneuerfundeneHaartour“höblen; �ie

wirdIhnen"ganzgewiß gefallen,MadameWes

Ha DE
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tis ‘Die: Hey rath.

Die�er„wäre.er.auchnoh�oabergläu;
bi�ch; muß ja nichtmeinen, daß die-

�er Zufall im gering�ten-7wasBö�es vorbe-
deutetHabez,denn ic< fann ihn ‘ver�ichern-
daß ich-bis auf. die�e Stunde ganz und gar
nichts weiß, das vorgefallen wäre , wovon

man glauben könnte ;-es-�ey-dadurch.vvrbe-
Deutet. - Uebrigëns urden: �ie:-bald ‘darauf
getrauet ¿ih war Mademoi�elle: Labordeus
der nunmehrigen Madam Tournelle, Braut;

führer; uid -man: findet fein be�re Ehefrau
- În der ganzen RüeSt. Hónóré,Mseinmal
MRenomée

Wasfan6 mehrLESz

“Siei�t inguterHofuung.Und.ien ‘ib
gegenden- Tauftagin Paris-bin, werde ich
Gevatter�tehen;wo uicht?�o. i�t �chon:ein
anderer ernaunt,dex für michdas Kind-aus
der Taufe heben �oll, :
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ftrilD e050 H CKARSE 20:89 4:2

N ih.derge�talt.Mademoi�elle2
i borde„ glücklich/ ehelich„ _morali�ch
ndfa�t ÎLugendha�tai ‘Maundébrachtha,
Leo bleibtmeineR vichts1. néübrig,alsmeiId. dtd} SenAl SurH

“ Vielleicht‘déuit*

nan ed hâtte doch!üoth
wohlz vou Madame de Rambouillet, -dem
Comte-de.B,'¿-cderaxrtigeu-Ladennymphe,
dem. Marquis.de B*,**,,demSHerrn-B...-
dem fermier-General,vouMadamede-G#-
Madame,de:Van Monfieur; D. dem.
Abbé M. ¿dem GrafenFainéagz,und von
allen meinemúbrigen pari�er, Vekanut�chaf-‘

ten „etwas. zu �agen, ONE:UAautiorte-Nein!
Eads tig

Mein:Jin das i�ti és),ias ichinei:
nigen -Mozaten.uicht.unter�ucht:habe. ¡eze
Mit die�emWe�en-habeich.eineUnterredun
zuHaltepisdem Leicht�inue..derPetit mat-

3 E A CER (4
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eres �ey es überla��en, �< mit dem Dun:

fe ihrergenof�nenErgöslieten gu.�peifeh Gén lin'Traumé!© Sag

ota Î Ff

fa¿Vie�tehe‘die--grôfeRechnung.SE
„undderE Etwas.i�t bezahlt,

“äberweit mehrnochbin ih. �cu�dig. EA

Eine lange, lange Rechnung. « Ach!wañ

werde;ich einmal: �aldiren fónneu!

7D meinEi�genitis! bedénfkeh-wirdeit chuéef-
HwFlugtér it) "die lächerlichenFe��elu ef:

nes �s groen Theils des Lebens¿�eine tuïze
-Dáuer diePhantomes;‘die wir vêrfolgei,
die Schätt:n/ diewirha�chen: F< errbthé,

RSmichfeb tine Bli jü!thun, und e“ét eiitér Unkét�ühutig“ñlSzüiweichen/ da

won dét vlofeGedanke:wir �éhok:‘einGä
eu erwe>t.

i EttelFeit, Thorheits-“eie:‘prächtigglätzeneure" Altäre!‘Wie

ahlreichfnd!èure Anbétét©WiéthänfigtüteHéfatomtent ISS
EG : Der

S
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:4rhMeBod 0 Dér"Be�uch.-dars

QNbaidIDES Ats E
A ‘hig;�o pelt,inMEElith
6 MiSMYuchuuggefoommeuwar,hs
„te:icheiueEquipage;vor:meinerThúrefi
halten, und als ich âus demFeytera
ward ih den Comte ‘de BX * ‘gewahr,

d

nach; Mon�ieur;Yoricéoder nachMon�ieur
-Sterye-�vagez,lie�i, z;Er(ah.michamZFen�tex
uud kiemgngguhtidlidHS tre ritesGVais
“E‘fm:darnachYe hauf,4,Aman.“�ah(2ihm. am.�ehrPH ieb
“war,mich,zuai�efE E„€ | hä :

„etwas�chwer.gehalten,mein!ogi8zu,fade
„�agte,z.daß,niemand,Mou�ieur,A
te; und. hâtte nicht glücklicher:Wei�e,einer
von �einen Leuten einen aus Englandzurück

¿gèfonen Vekanhtem auf -Pontnèufauge;

.tiöffen.èdeñ@& gleichfats gèfragt „�d dinde
:wohlin �einem Sau�e nieinaud-auf dei Ein-
fall:géfomwen �eyuz/unter: dem Name Her
„Stekzné/ngc*nmirczuFagenz:-Anfde�easQe : A

e
“
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@aber �ey. ex hiufèrŒWAnflö�ilngdes Räth-

�els. gekommen, und habeer ‘augenblic>lich
nah dem Buchfühterge�hi, dATheiledesTri�tramShäudh| lid Ste ¡rés

Prediätenin’ éthérléz“�aubérnBandbñdén
zula��eu. Met; 516

Glut MUSE

O wv

añ $ 4

Fr dr

les È

‘

3 GTI ,, tie iF 424 2]

FSG QT GTO

Ein �oles Coinplimenterforderte nâtür:

cher Wei�e ‘dá ich“ihtm-eis dägegtüüber
�eine Meu�cheultebè‘nndweitläuftige!Bélè-

�enheit„machte;dochging das Ge�prächbald
zu

j

oliti�chenDiñûgenüber. DerGraf ver-

Lagviel‘Ei�icht ünd eine gro��e Kenütniß
i denVerfä��ingen/ Ge�eßenundGebräu:

Gèit,uid {iex mit-hir�ern bertihmten'bbli-
Ü�chen*Parthèyê!îund?Chatakterenhr Züt
béefäunt zu �m aie EH SIA C 55

Hitt Gipi) StN 119119 11521202 19111} nau

2964 Doch!mit ?alledemz: �agte ‘êr ¡i�t diè�es

uicht: die. Ur�äche ¿meines, Be�uchs. "Mer.

DeL XÆ „hat; mitder Bey�taridë des Ab:

Dee T*#*-, eine-kleinei;�ehthämi�ché Schrift

gegen.den: Marquis de M: PERRA,E
:

| weihe
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welcheigtherum-gehtz.Nun�ehen Sie,
fuhr er fort , habeicheïne Gegen�chriftauf

ge�eßet „ und idy bin’ 6°eitel;zu glauben,"däß
ich. �éïtie Gründe Über'den-Häufengewotfen,
und die “Lacher auf ‘ineine:Seite-bekonmmen
habe; und nun möchteih mir Ahren? Nath
über eine �hi>li<e Vignette-ausbitten:1-5

MeinEinfall i� ein Elephant, deu eiu

A�e auf dem �chlafenSeile tanzen lehrt.
APA

ie > 47:
Ve

iD
0@ Mid

«30e

PP *% f>

“a
DE Sp Ï
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9 Ja tei
A
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e té e

e
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:
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ROS“DefEitiwurf."zm

oan! Je‘Gornatez �agt’ich,daSie |

mir die Ehreerwei�en, michbeydie:
“

�er-GelégènheitUm-meine:Meynuug zu frage
__genp*�o:-höffeichy (werdeu Sie es-uiehtübel

deuten; daß ich �olchegauz; offenherzig �agt:

Hf keineWei�e!4zz:»ver�ebteFes ris 0

all�o,a eS Bae e Öédaute
Gs

i�t gut, aber, pardonnez-moi, er i�t nicht
nei.

»Nichtneu! € „Wo i er deu jemals

SbrauttEE

Zafr

iK
“

Eilt 24
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EineAncöddtè17
von M,ver�torbenenWAAvonu

„Mar.bh:0 rough:i cuß
ov vrt machieüt�einen,Jündlings,

æ jahrezu,da éêrtohuf Schulen"var, eint
Komdödié,genanntDaësAdvokaten

“Glück. Die�es Stückvar 0 weitent:

férut, einiges drati�ches Berdien�tzuhâs
ben, daß es kaum etwas anders enthielt,
als handgreiflicheUngereimtheiten; betrachtet
mailaber die jungen Jahredes Verfa��ers
und daß-der Druckdie�esStückeswahr:
�cheinlicherWei�e,von�etuen ‘partheyi�chen
Aelternverxgn�ialtetwurde/ umeinemKin:
dezu‘liédfo�en; ‘wennman.fernexit Erwä-

en zieht “daß‘derVerfa��erbey reifernRi Als er ‘dasStück iviederdur �abe
die Fehler de��elben‘tnerfe; ‘und âlle mögli-
che anwendete, die ganze Auflagean �ich zu

kaûfen, damit, wo möglich, ein �o nichts

bedeutendasWerk nicht. einmal gegen �eine

-Falente
4
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Talentey ebbiAls-Kind7 gugéführtwerden

könnten: �o �cheint| ein�olcherIrrthumvöl;

lig ifefchuldigtzu!�eyn: und in der That
�ind die �treilg�tên!‘Kún�irichtér-weniger zu

tadeln,als ein „gewi��eDame,welche fúr-

Lifand,fh ‘ihmbeyeiterParlameiits?
ahl. „bey.derer�ichalseintCandidatauge:

gelen hattezu wider�ezen,-und.daher auf
Hr eige Ko�teneinte gro��e Auflagevon die:
(e Kömödie

“

“pruén und ünter“die Wäh?
fendenausthei�tu ließ. Sie latte eite Vis?
ñettedavor�techen la��ei, welcheeit A?

{pielungaufdes Verfa��ersVer�tandenthal!E

ten�ollte, Mañ dahdari eine ‘Elphau?
‘ten der auf dem{�chlaffenSeile
Lanzte.“Fude��en“ward.‘dochdie�erHerr,
trobdie�erBemühung,ihnin denAugen�ei?

nex _Wahlhertnlächerlichzu maßen,zun,
VarlamentógljedeA a: 954 Lie. «

JA
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Der A�fe-.

port bien, Monfieur , mais où ef Ie

finge? »»

:
:

:

Recht gut , meinHerr , wo if aber der
e

A�e ? EE
6 E

O, mit dem häâmi�chen A�en habe ich.

nichts zu hafen, Monfieur le Comte;

obgleich im Hintergrunde etwas war, das

einem A�eu ehr ähnlich �ah,

ITIL, Bande $ Dié
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DieVeberzeugung.
Nt

iti der Welt if {werer„als einen

>
Frauzo�en von �einem Frrthume zu

“

Überführen,be�ouders wenn �ein Wih oder

Ver�tanddabey in Gefahr zu kommen�cheint,

“bezweifeltzu werden ; derge�talt, daß der Graf
de B** „�o ein*wohlgezegenerHerr er au

“war, doch noch �o viel von einem Franzo�en
an �ich hatte , daß i< ihu rech werden �ah,

�obald ich deL allegori�chen Vignette der al-

ten Herzogin erwähnte: und ih merkte deut:

lich, daß er, �ehr gerne alle zer�treuten Exe:
plaxé von dem Advocaten Glâcke, um

” einen hébern Preis an �ich gekauft hâtte, als

�elb Lord Grimf�tone/um �ich dadurch das

Verdien�t einer neuen LOE zn ver�i:

ery.

:

Poltr-



Þ: ASE N

PoLITESSE.

CVude��en behielt doh der Graf jedes Merk;
AS mal von äu��erlicher Polite�le bey , und
chien über einen Wink, den ih ihm zur

Verbe��erung �eines Kupfers gab, �ehr. ver:

gnügt zu �eyn. Er be�tund darauf , ich �oll-
te des folgendeuTages bey ihm e��en, �eßte
aber hinzu : „, Vous. me ferez un plaifir
„très �ingulier, de he mentionner à pér-

'_

»,fohne Pidée que vous m’ avez donnée
„à l’égard de cette planche. ,,

:

Sie werden mir einen au��erordentlichen
Gefallen erzeigen, wenn Sie des Wiukes,
den Sie mir in An�ehung die�es Kupfers ge:

geben haben, gegenkeinenMen�cheu erwäh,
neto

“F<ver�prachih woltedasnicht thun
- Daß ift diè Ve�a, toarumich �olches hier

Y be�chreibe; ob ih gleich -

dadurchviel-

a

2

Pac leicht
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leicht das Lob erwerben fönnte , etwas ähn:
“liches mit Hogarth zu haben — und ob es

gleichals ein �ehr autes Titelkupfer vor die�en

vier Bänden meiner empfind�amen Nei�e
häâtte zu �tehen kommenkönnen.

AberYoricks Wort i� feinSpaß.

+

Meu:
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_Neubegierde.
eubegierde war �tets die Quelle des

N men�chlichen Elendes. Wie theuer be-

zahltenicht Eva dafür ? welch einen Preiß“
bezahlt dafür das men�chliche Ge�chlecht jeden
Tag? Man kaun �olche in zwo Cla��ey ab:

theilen : die Er�te i�t das Verlangen, �ich
vermittel�t der Ge�chichte mit den vergange:
neu Zeiten bekannt zu machen, die Geheim-
ni��e der Natur zu erfor�chen , die Tiefen der

Wi��en�chaften zu ergründen , oder derglei: ,

chen löbliches Be�treben. Die�e Cla��e von

Neubegierde kaun nicht �orgfältig, uichtbe
ftändig genug unterhalten und aufgemuntert
werden, weil wir durch eine Feuntüuiß des

Vergangeneulernen, wie wir uns bey vor:

fallenden Gelegenheitennehmen�ollen ; denn, |

 tvie Cicero �agt: ne�cire quod antequäm ;
natus e�les aum ef, id �emper e��e pu-

-

EUM
EE

:

“

Die zwote Cla��e der Neubegterdebe�teht
èn dem vorwißigenVerlangen , alles zu wi�:-

23 �en,
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�eit, was andre Leute thun oder vornehmen :

und die�e Art von Neubegierde i�t eben o
höch�t tadelnswürdig.

Die alten Einwohner von Creta machten
kin Ge�eß, vermöge deßen verboten war,

bey Strafe des Auspeit�chens , keinen frem-
den zu fragen: wer er �ey? woher er käme,

|

' oder was er für Gewerbe habe ? und denen,
die auf dergleichen Fragen antworteten , unz

ter�agte man den Gebrauch-des Feuers und

des Wa��ers. Den Grund, den �ie fúr die�es

Ge�es aufúhrten , war , daß ein Mann, dex

�ch uin andrer Leute Ge�chäfte nicht bekün:

mert, den �einigen de�to be��er vor�tehn könne

Himmel! wäre ein �olches Ge�eß in Eu;
ropa , oder be�onders in Paris, dem Mittels

punkte aller: Neubegierde, in Kraft, wie

�ehr würde. nicht uoch der Vorwiß der Pa:
ri�er durch die Begierde angereißt werdeu,
die�e-Reibe ohne alle Hülle. zu �ehen, welche
ton freylih .das Frauenzimmerer eben

i i:

Mn
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nicht �orgfältigverbirgt, dié‘es doh aber.
ungern auf die�e Art fentlich"zur Schau
ge�tellt und ausge�trichenhaben möchte!

Jh will damit eben nicht �agen, daß �ie auf
die�en gezwunguen Spaziergängenkeine
mänuliché Begleiter habenwürden; die nicht

“auehxwáreu als blo��e Zu�chauer , dennich.

glaube , daß indie�er Stadt die Perir mai-

tres

-

die grö��e�ten Frau Gevatterin

wie gehts von der Welt �ind.

Die�e dumdrei�ten Schwäber �cheinenkei:

nen eignen Gedanken in ihrem Kopfe erzeu:

get zu fönnen; man möôchte�agen, daß ihr

__ ganzes Wi��en in der Kenntniß von ihres

Näch�ten Haudlung be�teht; und“ derweile

�ie mit tadelnden Toune wieder her�agen,
was �ie �{hwaten gehört haben, verge��en
fie den lächerlichen und �chändlichen Charafs
ter in welchem �ie eben alsdann er�cheineu.

Plutarch ‘und Plinius haben beyde
“

zum Lobe des Rômers,Marcus Pontius
-

JI4 a Ges
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ge�chrieben „ der nie �o neubegierig war , �ich
zu erfundigen-, was in Nom, oder auch nux

in �eines näch�ten Nachbaren Hau�e vorgin-

ge: Doch dieß i� ein au��erordentliches

Bey�piel,und wird keine Nachahmerfinden,
o langepoliti�che und alle andre Arten von

Neuigkeiten die ganze Aufmerk�amkeit der

Men�cheit auf �ich zu ziehen �cheinen.

Die
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“Die Kritik.

CW< �ehe zum voraus,“das michdie Schnac;
aS cher aufahrén und �agen werden:

„So, Herr Yorik, wollten Sie alle Neu-

gierde, allen Dur�t nah Wi��en verbannen,
wenn�ie uichtunmittelbar auf Wi��en�chaf:
ten geht? . Wer, beym Henker ; wollte

dann JhreWerkele�en ?

Antwort .…. Man würdealsdaun im
anders le�en, weil �ie die Quinte��enz aller

Gelehr�amkeit, die Tiefe aller Wi��en�chaften,
und das non plus ultra des Genies enthal-
ten.

DieLR RE
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“Die Anwendung.
F< will hier meine Ur�aäch anführen,

; Sswarum, ich be�onders der pari�er Neu-
AE o ime feind bin.

Sn einem Stockwerkemit mir wohnte ein

Mann „ der wie ein Officier gekleidet ging:
er �tund an der Hausthüre, als der Graf
de B... unter zweyerleyNamen,nach mir

frágen ließ. Sie waren alle beyde �einem

Ohre und �einem Ver�tande fremde, und

dieß war- genug �eine Neubegierde zu erre:

genu. Er horchte .in jedem Caffeehau�e in Pa-

ris, ob er etwas von mir erfahren möchte;
was er dort vou mir hôrte , �ete er mit zu

�einer , vorhergemachten geheimnißvo!llen
Rechnung, um, wie Gift �ehr leicht ander

‘Giftan �ich zieht, de�to mehrGift aus mei-

nem Charafterzu pre��en.

Fn jedemCaffeehau�e in Paris findet man

einen politi�chenLöwen, oder Hof�pion, der

- alles,

te
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alles, was ex anmerkt,daß Ls �éinerMei;
nung dem Mini�ter gefallen , oder zu einer

Entde>ung leiten köunte - überbringt.Da

mein Name auf die�e Wei�e herumging, la:

gen des andern Morgens nicht weniger als

zwey und dreißig Nachrichten von meiner

Per�on auf dem Schreibezimmerdes Dücs
de ** “welche alle dahin gingen, ich {feyein
gefährüicherMeu�ch,“

‘An eben dem Tage machteih weinen
|

Be�uch bey dem Comte de B** „bey wel?

<em ich ‘au< zum E��en blieb. “Während:

meiner Abwe�enheit ward meine Wohnung

durch�ucht; man bemäthtigte �ichaller met-
ner Papiere’, und bey meiner Zuhau�ekunfé
wartete eine Lettre de cachec aufmi.

%

“Die
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Die Für�ehung.C

untelund gefrämt�ind die Wege dex

Für�ehung ..… .„ Kurz�ichtige Sterbli-

che! euch.war es nicht heil�am „ einen Blick“
in dieZukunft zu thun; oder dürftet ihr das,
dann würde das Vorauswi��en der Zufälle,
�att eure Glück�eligkeit zu be�chleunigen, nur

euer Elend vermehren.

Mit was für einém muntern Gemüthe
Fleidete ih michan um den Comte de B* *

zu

be�uchen! Mit welcher Ruhe uud Fröhlig-
Feit �tieg i< in den Wagen, und �agte zu La

&leur, er ollte ah B** s Hotel fahren
la��en. Wie wenig vermuthete ih, daß gerade

in die�em Augenblicke die Hand des Mini:
�ers mein Urtheil unter�chrieb.

Der Graf de B*** empfing mich mit

der grö�tenHöflichkeit; und �agte mir als

ein Geheimniß , daß der Duc de C * *1 mei:

“nen Einfallmit der

Viauetsfdr {dn ge:
|

funden;
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findenhabe.„Erwird beitezu ES
hier e��en ,, .…. faum hatte er die�e Worté

ausge�prochen, als der Mini�ter er�chien.
Der Graf �tellte mi< dem Herzogévor;

äber ich merkte in �einen Antworten eine

Kälte und. eine Zurückhaltung , dergleichen
ich bis dahin noch nie an einemFranzo�en
bemerkt hatte.

Sie gingen auf ein zeitlang in ein Zine
mer alleine. …. Der Graf kam zurückund

that mir allerleyFragen, die îch mit meiner
gewöhnlichen Freymüthigkeit beantwortete.

*Sie ivaren etwas ungewöhnlich; aber i<
dachte , er habe ein Recht, meiue Erklärung

zu erwarten. ;

“

Ungefehr eine Biertel�tundenachher, fam
der Düc wieder mit dem Grafen ins Zimmer
und zwar mit einem fo heitern und offenen
Ge�ichte, das �i< von dem vorigen ganz un:

ter�chied. Die Ge�ell�chaft ward zahlreicher,
uud das Ge�präch allgemein , witzig, und

augene{tin
g Die
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Die Zuhau�ek unft.
|

St
meine Kut�che vor der Thüre�tille

=

gehalten , lief der Wirth auf mich zu,
- mir zu �agen, wenn ich nicht Lu�t hätte in der

Ba�tille zu wohuen „ �o müßte ich �o �chnell

wegfahrenals ih nux immer könnte. Jch

fiubte úber die�en Vortrag, und bat ihn, in

meine Kut�che zu �teigen, und wir fuhreu
durch ver�chiedeneGa��en inde��en er mir von

allem Nachricht gab , was vorgegangen war.

Gütiger Gott! i�t das mögli<h? . . . da

_ich noch die�en Mittag mit dem Duc de C *

gege��en, .und ihn eben vor einer halben

Stunde verla��en habe! . . . Ha! das Ge-

heimuiß i�t heraus: ... unmöglichkann �ih
ein re<t�chafner Mann�o �ehr ver�tellen;

nud ih’ will die�e Nacht in meiner dbisherigen

Boning�chlafen.
E: PourE amourde Dini ne le faites

:

DAs. zz

N
Was

TP
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Was hab? ich zu fürchten?Jh verla��e
‘mich auf die Redlichkeit undBRONI:mei
ner Ab�ichten.

So wie ich dießge�agt,ließih den

i

Sut;:
�cher nach meinem Hau�e fahren, wo�elb�,

als i< ausge�tiegen war, ich alle meinePa-
piere zurückge�andt und ein turzes Billetvon
dem Grafeu vorfand.

»» Vous avez des ennemis, mais n’ayez
»,PAS peur ; on voit que vous étes un hon-
alette

homme. ,,

Siehaben Feinde, aber �eyn Sie unbe:

�orgt; man �ieht, daß Sie ein „ehrlicher
Manu�ide .

_

Lebe
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;

Lebe wohl, Paris!
âtte mir auch die�es leßte Verfahreu

4+“ nicht einen �o gro��en Widerwillen da-

gegen beygebracht , unter einer Regierung zu

¡eben, wo die Per�on und Güter eines noc<

�o un�chuldigen Mannes nicht in Sicherheit
�ind; und wo�elb�t ohne einen blo��en Zufall,
ich vielleicht die übrigen Tage meines Lebens

in einem en Gefängui��e hätte {mac<-
tei má�en Y �age, hâíte mich auch die�e

Betrachtung nicht genöthiget: �o würde mi
doch Jhr Brief, Eugenius, in welchemdie

Ur�ach des Auf�chubs Jhrer Rei�e, Jhre
�chwere Kraükheit , �o lebhaft ge�childert war,

feinen Tag länger in dem Paradie�e der Co-

 quetten , dem Cly�ium-der Petimäitres, und

dem Mittelpunkte der Tändeleyeu gela��en

haben.

Jh ließmeinen Mantel�a> packen , nahm

riftli< Ab�chied von Madame de Rams

bouillet ; �chrieb einen Brief an den Grafen
LE

i

de
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de B *

*, „worinic ihm den ehrlichenLa

Fleur be�tens empfahl , weil ih ihn �hon
vorher mit �einer Treue und erzgutem Gemü-
the bekannt gemacht, und aus vielen Diu-

gen ge�chlo��en hatte , daß La Fleur nicht der -

Franzo�e �ey „, der inEngland �ein Glück ma-

<en ibürde, .. . nd �eßte inich no< den-

�elben Abend auf die Po�t, und- �o leicht ich
michvon’ jedermanuin Paris trennte, �elb�t
Madame Tournelle nichtausgenommen, fo
nahe ging mirs, dengutenLa Flenvr zurück
zu la��en. Aber�ein Glücé wollt? es. Jch
hâtte ihn freylichohne Mühe bereden kön:

ueit, mit mir zu ziehen;aber ich möchte
üicht gerne der Mann�eyn, der �eine Be:

quemlichfeitdem Glücke eines(Pevientienvorziehenkönnte.¿

“

“IL Bando KRK Die
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“DirePo�t�chai�e.

Cdc war nicht�o bald’ in-diePoficbai�e

9

ge-

�tiegen , als ich dei entworfuen Plau
meiner Rei�e, in wie weit ich den�elben aus:

geführt, und überhaupt, was ih dadur<
für Vortheileerreicht, zu ABETO«anfing.

»Jun Frankeeich ver�tehen�ie dagDing /-

Peet; ans

fj

“Die�erAus�pruch veratila��ete meine Nei:

__ �e... Es verdroß mic</ daß man zwei:

feitey és ich auchberechtigtwäre , es zu be:
- haupten? und faßte den Ent�chluß : �elb

ein Augenzeuge vou der Sachezu werden.
“

:“Fhglaube wohl, daß der Le�er bis izo af

decFolterbank derUngeduld gelegen, zu wi��en,
was es denn eigentli war , und ob �ies in

Fraukreichwirklichbe��er ver�tunden.

‘EsauwobleinmalZeit, daßers erfahre.
: Der
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Der �treitige Puukt war: die unbequeme

Gewohnheit, bey Ti�che Ge�undheiten und

nach Ti�che Toa�ts zu trinken. “Folgender
Auf�ab von meinem Freunde Gubbins:
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Vom Gef�undheittrinfkeu.
Cch hoffe bald das Vergnügen zu habeu,
KF uns wegen der: Ab�chaffung der abge:

{maten und lä�tigen Gewohnheit, übex

Ti�che Ge�undheiten zu trinken, Glück zu
|

wün�chen. Jch habe nichts dawider, auf
das Wohl un�rer abwe�enden Freunde die

Glä�er zu�ammenzu �to��en und auszuleeren
eun das Ti�chtuch abgenommen: aber wähs-
rend dem E��en auf die Ge�udheit aller der

Per�onen zu trinken die am Ti�che �iben , das

i�t eine abge�chackte, lächerliche, be�chwer:

Re, elende und un�innige Gewohnheit. ,z

„„Ueberdemi�t es eine wahre Grobheit und

Schimpf für die Ge�ell�chaft, wenn mau

auf den er�ten Ur�prung die�er �o heilig ge:
haltenenGewohnheitzurückgeht. Als dje
Dänen in vorigenZeitenEngland eroberten,
hatten�ie noch�o ihre �onderbaren Sitten
und Gebräuchean �ich. Eine davon war,

E Mden Engländern,wezn �ie¡e mit ihnen
¿ ar



) o C

¿u Ti�che�a��en, zuweilen, unterve��eu die
_

leßten trquéen, ein Me��er iu die Kehle oder:

deti Leib| �tie��en. Die�es konnte den Eng:
ländern keinesweges gleichgültig�eyn ; �ie

nahmenal�o die Abrede, einer des anderen

Be�chüter zu �eyn , wann �ie tränken. Wenn

ich al�o auf jemandes Ge�undheit triuke; �o
heißt das nach einer richtigen Paraphra�fis
�o viel, als: „Lieber Freund.L-ichbe�orge,
»die�er Herr, der hiér nebeu mir-�igt „fönküte

uds däni�ches. Blut indeu Adern habeu, |

»zuliddaher fürchte ich , er. möchte. derweile
ih trinke, mit �einem Me��er, übex meine

 »:Gurgel fahren wollen ; erzeigen.Sie mie
„al�o die Liebe,und la��en ihn nichtgusdeu

„Augen , damit ich mit Sicherheitund ohue

„Gefahr trinfen töne. 1 DIe Antwort
des Freundes heißt: „TrinkeaSie narru: S

:

hig; ichwill �chon Achtung:aben. ;, Uud“F
ih be�chlie�e die�e geheimeUnterredungmit:

„Jchdanke Jhnen mein ‘Freund!Aufihre
’Fe�undheit!, Das‘heißt: “»SGottgebe

|

e, daß Sie 0 E lebenund ‘ge�undE3 eu LEN
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,ben,bis i< minen Dur�t geld�chet habe,

„damit Sié mich vor �einen gottlo�en Ab�ich-

„ten be�chüßenfönnen. ,, Das i�t der ge-

treue Vér�tand der Ge�undheiten über Ti�che.
Wirklich ein feines Complimentfür alle

'

übrigenin der Ge�ell�chaft , den einzigen aus:

genommen, auf de��en Ge�undheit ich trinke:

meinte Herren , i< fürchte, Sie �ind alle

Meuchelmörder!uf. w. A:

| „Laßtuns al�odiefesAndenken der Grau:
amkeit und der Tiranney mit dem dêtauf
gegründetenGebraucheverbannen ! Warum
wollen wix uns den Vorwurf mit Gewalt
zuziehen,daßwir unge�ittet �ud, und keine

Lebeusarthaben? Denn es i� nicht allein

abge�hmad>t,�ondern au< �ehr nihöflih,
wenn manu eine Gewohnheit, die �i < auf

barbari�che Handlungenaründet, hernach
noch fort�ebet, wenngar fein Aulaß mehr

dazuvorhandeni�t. 62A

„Abernochmehr; „dieGewohnheit,Des
derMabtzeit,He�undheitenzu trinfeu, hat,UTE
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ihre eigne Be�chwerden. Trinkt nian nicht
auf das Wohl eines jeden der gègewärtig i�t:
�o hâlt �ich der für beleidigt, den man über,

gangen hat. . … .- Es giebt al�ó eigentlich
nur zwey Mittel: man muß entweder �o oft

trinken, als. Per�onen vorhanden .…. ud

das faun Avbeit werden oder mebrere
auf einen Trunk “nehmen; aber da tann

__man Ge�undheiten in die weite Welt" hinein
trinken , ohne daß jemand, oder auch man
elb�i weiß „ wie viélenoh zu der folgenden
Surname gehören: oder man muß die Namen

her netinen. Fn die�em leßten Fallehab’ich oft

: angemerkt,daß ivenn jemand zwey oder drey

aufruft , die Augender übrigen in die�er Ge-
“gendauf den Trinker gerichtet waren „ und

Uüleih�am �agten: „Wir hoffen doch nicht,

»HDerr,daß Sie uns verge��en werden ! „,

Nun aber nenüt ein braver Manu bis �echs

Per�onén bey einem Gla�e her; und �paart

�ich ein halb Dutend aufs folgendeGlas , in
der Meinung ,

es recht gut zu machen. ._._-

Nechtgut auch furdie „ deren Namener ge-

K4 _aunus

F
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“naunt’ hat; aber die übrigen �ind nun �eine

GDE denn er ia �ie zurückge�eßt.

Manhâlt es âberailfür unhöflich, jemand
in einer andern Be�chäftigung: zu �tôren,,
warum denn nicht bey Ti�che? F< bringe
jemanden �eine Ge�undheit ; er hört es nicht
�o gleich, weil er �on�t mit etwas be�chäftigt
i�t „da �oll ich nun aus verkehrter Höflichkeit
Lauter rufen... Diejenigen „ die nahe bey'

mir �igen lächeln: was thuts ? ich würde fei

ne Lebensart zu be�izen �cheinen, wenn i<
nicht immer lauter �<rie, bis endlich“ein
mitleidiger Nachbar den Herrn au�toßt uud

ihn bemerkenläßt , daß der ehrlicheGubbins
fich �eit einiger Zeit bemühet , �eine Ge�und-..
heit zu trinken. Nun dauket er, uud bittet

_um Ent�chuldigung , da ih um Verzeihung
bitten �ollte, daß ich �o grobgewe�en bus“ihn zu föhren. ES

Bey deialten rundenTafeln.wars no<
eine audreSache, da fonntemau �ich wee

“

nig�ten
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nig�tens�ehen ! aber boydeir io eingeführten
langen, ectigten Ti�chen geht das nicht an,
und das Ge�undheittrinken i�i al�o no< bë-

F{<Gwerlicher.Angenommen, es �ißeu an ei

nem �olchen langen Ti�che an {cer Saite zehn

PBer�onew, und der Er�te will die Ge�undheit

des Neunten, oder der Neunte die Ge�und-

heit des Zweetet trinken, wie �oll ères an:

fangen? Th hôre mir rufen, weiß niché,
woherdie Stimme kommt: und-von Rechts:
wegeu �oï�ten wir uns. doch einander an�ehen.
«… Wir mü��en nus al�o vorne über den

Ti�ch beugen ; wobey wix un�erer Nachbarn
Teller aus un�ern Perrücken einpudern,oder

ausrufen: „Die �echs Herrn zu meiner Nech:
“»ten, oder , zu meiner Linken-beliebeu, �ich

i „ein wenig zurü zu beugen, daß ih den
Oevrn N. �ehen kann: „ Plöblich-ruhet

t

das
Werk der Hände , Me��er und Gabeln die�er

errn, und dieCeremonio;‘wird vollzogen.
Daih ü�chtgeriteunhöflich�cheue,und

jr die Ehreder Gubbins�ehr am Herzen
KZ liegt

Î
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liegt, �o habe i< mir ein eignes Sy�tem
-

über das Ge�undheittrinfen gemacht. Jch
machees alío : in einer Ge�ell�chaft überlege-

ih �orgfältig , wie viele Per�onen vorhanden
deren Ge�undheit ih trinken muß; ge�eßt,
es �ind zwölfe,�o theile ‘ih die Ge�ell�chaft
in drey Theile; vieï Mann auf ein Glas.

Daun �etze ih mein Glas vor mir hin und

laure bis die Augen desjenigen, den ich

aufs er�te Glas nehmen will auf mich gerich:
tet �ind; denn ih habe mirs zum Ge�ete ge:

macht, bey der Mahlzeit niemals mehr zu

hreyen , um nicht durch ein unvermuthetes
— Schre>ken merner Nachbarn Verdauung zu

verhindern . . . Nun fa��e ih endlich �eine,
:

Augeù.. - ge�hwinde beuge ichmich gegeit

ihn mit demKopfe; er dankt mir auf 6leiche
Wei�e , und damit fahre ih o lange fort,
bisich meine viere zum er�ten Gla�e bey�am-
men «habe. Sind �olcherge�talt die Prälimi-

_naxrien des er�ten Trunkes berichtiget „ #0

reusAzuinWerke�elb, wozuih dann

dret:
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dreyviertel Zeit wenigergebrancheals alle

übrigen.
Nemlich wax ich bey einem Ga�imale, wo

mir das Unglückrecht auf dem Fu��e folgte.

HôrxenSie nuar die Unglücksfälledie mir da-

dey überfamen.Jh hatte ebenzeine Schnit-
te von einem >{ènen Truthahn auf die Gabel

ge faßt, gls jemand zu meiner Rechtenlei�e
�agt; ih gebe mir die Ehre auf Ihre
Ge�undheit zu trinken, Herr Gub-

biusz ich.hörenichtsdaven, und will eben.

mit dem Bi��en in den �chou geöfnetenMund

fahren, als. mich ein ge‘{äftigerNachbar

zur Linken am Leruel zupft, uub �agt : Herr
Pont oon. wili Ihre Ge�undheittrinken. Ju
der Meynuñg,er �â��e an der Seite „ wo

man mich zupfte- wende i< mich dahin und
�age: i<-danufe.ergeben�t,meiuHerr.
Aber hier �aß kein Pontoon; er war-an dex
rechtey Haud-derSechstevon mir. Scóuell
tehre_ ich.mich nachdie�er Seite , und �to��e
index Eileeine Sauciere um die vor meinean
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näch�tenLa feht, und gie��e ihm die
Brühe übersKleid. Man kann leicht denken,
daß ich michnicht, weuig �{äâmte.. . J<
bat iln tau�endmal um Verzeihung, und

nahmniir vor, ins künftige behut�amer zu
�eyn. Jc rührte al�o meinen Braten eiue

Zeitlang tit an, ob etwan eite andre Ge-

�undheit anfommen möchte. Der Bediente,
der mich �o mü��ig �izen �ieht, ‘�ett �ichs im

Kopf, ich mü��e wohl nicht mehr“ vom Bra:
ten e��en wol(en, und -will mit Teller und

Braten zugleich fortgehn; und konnte ich es

noch kaummit aller meiner Mühe retten. Da

ich bé�tändig �uche, aus meinen widrigenBege-
benheiten Vortheil zu ziehen,-�ö �tellte ich dar:
über meine Bèträchtungen/an , daß icho er-

<hro>en war, und nun meinen Braten o

‘filleauf dem Tellerhatte liégen laßen. JG
fuhr endlichgauz behende mit einem Bi��en
zum Munde .…. da er�choll es von einer ant

dernGegend: Herr Gubbins, Jhr Wohl�eyn!

Ichwollte denMann nicht gerte large war:

fen[a��etti/ und dachte Rs
eit padrWor:

te
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te lie��en �i{< no< wohl mit“ einem Stück
Braten im Munde aus�prechen .… Jch�age
ergeben�ten Dank... aber mein Herr, das

uúnglüfliche Gezi�che des S...-Kurz,* ih
‘fah meinen Braten“ wieder auf dem Teller:
Zum áro�en ‘Glück ward die�es Vorfálls
niemagd' gewähr , als ih; fänf oder �e<s
Bedriente, und dex, dex meine Ge�uüdheit

trank; -diè�er lächelte, ich ward roth nnd die

Bedienten. hiëlten die Dellextüchervors Ge:

fiche. Wie bereits ge�ägt „ih �ucheNuteit
aus meinen Unglücksfällen zu ziehen,‘und
faßte den fe�ten Ent�chluß, ein andermal ge:

{winder zu käuen. Aber grau�ames Ge:

�chi>! Men�chenwi��en niemalsdie Mittel:

�tra��e zu halteu, und �ind entweder zu' lange
�am’ oder zu ge�chwi ide. ¿“Eine -neue

Stimme ruft mi< an: Jhre Ge�iidheit,
Herr Gubbins! DasUnglück beym"vorigeiz

;

Bi��en fiel mir ein; ih wollte al�o gé�chwin?
de meinen Braten zermalmen , känéête aber

gar zu ge�chwinde: ... “Ein Stückchenzu
brauneaue fielmir in dieLuftröhreus

S2
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verur�achte mir einen-�olcheuHu�ten „daß die

gauze Ge�ell�chaft in Sorgen gerieth und bö-

�e Folgen fürchtete. Sie hatte auch wohl
Ur�ach„-deun' entwedermnßte Gubbins den

Truthahn auf die Seite �chaffen, odex der

Truthahn �chafte den ehrlichen Gubbins auf
die Seite. Zu meinem Glücke behieltGub-

binsdie Oberhand ¿und Braten , Farce und

Brühe wurden ge�prengt. Jch?weiß �elb

“niht, was i< hâtte thun �ollèu , no< was

ichthat; nur das weiß ich , daß icheine hal-
be: Stunde nachdem E��en, an ebeu demTi:

�che, in eben der Ge�ell�chaft auf meinem

Stuhle-faß. Jh trank ein bis zwey: Glas

Wein, um mich zu:erqui>en,faßte wieder

Muth „ und that der Ge�ell�chaft folgenden

Vor�chlag: Yu un�erer Stadt �oll bey jedem

Ga�tmale ‘ein Bedienter mit einer bunten

Jae und Kappe- hinter dem Wirthe auf

einemhoheu Schemel �teheu „ inder einen

Hand einen hölzernen Hammer und in der -

1 anderneiu rundes Brett halten , und waun

eine Ge�undheitgetrunken wird ¿ �oller drés:

C D

:

ma ;

%

t
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_malaufs Brett klopfen und laut ‘rufen:
y chtung! Ohren aufaethau, Mund

rein gemacht! “Herr N. trinkt des

HertnuN. Gefündheit. Jt der Trunk
ge�chehen , foller wieder aufflopfen und �a-

gen: E��en Freyheit! und �o bey jechli:
<er Ge�undheit. Der Vor�chlagward ver-

worfen , dagegen aber wärd beliebt und aus;
gemacht : Ein jeder �oll hinführo die Frey:
heit haven , zu trinken wan ihn dur�tet, 0
wie er �ie bisher gehabt hat , zu e��en wanu
ihn hungert;und es �oli hinführofür eben

#0unhöflich gehalten werden, bey jeden
Trunte der Gefell�chaft ein.thörigtesZeichen
zu gebeu, als. man �olches.bisher beyjedem
Vi��en dafür würde gehaltenhaben. Abex
daswei�e Ge�es un�rer Stadt i�t nochnicht

;

allenthalbeni in Englaudgültig,»9

Wort
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“Wort zum Räth�el.
: D er mir undetlichen anderiauf

+ ++ einenzCaffeehau�evorm Drucke
vorlas, veraula��ete das Ge�präch, meinen

Aus�pruch, die höflich triumphirende Frage:

„Sind Sie in Frankreich gewe�en? uyd mei:

nen plôßlichenEnt�chluß , mit meinen eignen

Ohrenzu hören,und mit meinen eignenAuger

zu �ehen, wasich bisherüberdie�en Punkt

freylichnur vou¿Pbreu�gagen wußte.
“Und nun tanich�agen, ohe eine �olche

�chuippi�che
F

Frage ¿u befürchten:es,

„In Frankreich�iñdVieGé�undheitén
„abgé�chaft,utidToa�ts�taddortniemals

ANRgee gewe�en,Â

SS

Yn #0weit al�o habe ich einen Zwe mei

nerRei�e TAEE M
#
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Obaber meine Landsleutébey die�er mei:
nter gewi��enha�ten Relationdenken werden:
tänt mieux, ‘oder tant pis? das fann ih)j
nicht ent�chéiden ,' ob ih gleich mit aller Be;
�cheidenheit mich �elb rühmeudarf, daß ih
ißt die�e beydeu Ausdrückenachihremwah:
ren Simiekenne.

|

1117.Band» - “E Amis’

/
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Amiens.
=

ev. Po�tillon fuhr lang�am genug, um-

D meineange�tellte Betrachtung nicht zu

unterbrechen.Das „augeuehme Lu�t�chloß-

Chautillyhatte ih ge�ehen , und ich rathe
jedem Rei�enden da��elbe zu -thun„ wenn er;

ein Liebhaber von �chöner Architektur , präch-
tigen Zimmern und noch prächtigern Möbeln

i�t. Bis Amiens begegnete mir uichts �ehr"
merkwürdiges. Sehr merkwürdiges wohl
auch nicht da? �agt der Le�er? .…. Es war

" bereis Ein Uhr, als ichhier ankam; ein

�charfer Hunger trieb mi<h an , mich vor al-

len Dingen nach dem E��en zu erkundigen,
ich fragte al�o den Wirth , was er am ge-

chwinde�ten herbey�chaffen könnte ?

„„T'out ce que vous voulez. ,,

Ein prächtiger Küchenzettel , dacht ih.

Aber was haben Sie im Hau�e bey der

PORRE Tout
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„Tout -ce que Vous vöulez?;

Habe Sie“ Nebhüher?

eN <7

E

Schnepfen ?

„NOn, 5

Enten?

Non. s-{7

ungeHüner?
„Non, Monfieur

; qui �oient propre
ABE

»Mein an abodébag�üdfeine:SG

Soi�ts für einen Rei�enden mit Ertrapo�tN

eben �o gut, als ob Sie gar keine hätten.

_
Haben Sie Fi�che?

L'A "Point
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5»Point du. tout aujourd’hwyi.;;

O , �agen Sie mir tur. was i�t den das

Alles, was Sie haben ?

„Des côtelets de mouton
,

à la Main-
tenon. ,,

Hamme�lcotelets mit einem Ueberguß à la

Maintenon? ... O, Hunger thut wehe!
Geben Sie uur her , Herr Bonifacius ! i

Der Scherz ging aus zwey Ur�achen ver:

loren; er�ilich , ver�tund er meine Sprache
uicht ; und zweytens , hätte er �ie auch ver:
�tanden,und die Komödie nicht ge�ehen, wo:
rin der dicke Bonifaciusvorkommt : �o ko�is
te er �ihs nicht einfallen la��en, das ich mit

dem Namenauf �ein’ hageres Gerippe -an-

fpielte,

Welch
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Welch ein Lärmen!

E° i�t für jedermann , be�onders aber für
einen Engländer eine mißliche Sache,

�ich auf eine gute Mahlztit zu freuen; weun

er durchFrankreich rei�et. Kann er mit ei:

nem Pfannekuchen , einer Zwiebel�uppe oder

einer- Frica��ee von Frö�chen „ deren es hiev

häufig giebt,vorlieb nehmen:�o darf er nicht

fürchten, Hungerzu leiden; �eßt er �ich aber

ein gutes Stück Rindflei�ch oder dergleichen
in den Kopf, o weh! wie wird �ich �ein Ma:

gen, von Calais an, bis er wieder in Max-

�eille zu Schiffe �teigt , betrogen finden.
-

Mir ging es noh viel ärger; denn, nah
dem ich alle meine An�prüche auf ein paar

Hammelribben einge�chränkt hatte , obgleich
meine Jmmagination durch den prächtigen
Küchenzetteldes Wirths verkeitet worden,

auf etivas be��ers zu denken: �o waren die�e

Coteletsuicht eiumal zu finden. Ein Stúek

Hammelflei�chvon ungefehr drey Pfund, auf
e Ed

i

wekches
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welches der Wirth �ich mit �einem „Tout ce

que vous voulez ,, �iéifte, war ver�chwun-
den.

/

Où diable eß le mouton? ,,

»Pe�te! roti e�t le mouron* ,,
3

:

5x 00e le outan 2:

Zeder Winkel in der Küche , jeder Nagel
in der �o genannten Spei�ekammer ward

dur<�u<t .…. da war kein Flei�ch. Endlich,
als, i< �chon im Begriff �tund , wieder

an�pannen zula��en , und meinen Hunger bis

¿ur nâ<�ten Station  auf�prechen wollte,
hatte Monfieur l’ Hôte dem Hâushunde
das Stück Flei�ch wieder abgejagt. Er hat-
te zwar �chon auf dem Kehricht ein gut Theil
davon verzehrt , da aber noch genung zu ein
paar Cotelets à la Maintenon für mi
übrigwar , �o gab ich zu, daß es zubereitet
würde „ damit er den armen Hund nicht
todt prügeln möchte.

Ich
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Ach hatte durch das Fen�ter einen-artigen

Gärtchen erblickt, und auf die Frage, wie

bald das E��en fertig '�ehn würde ? zur: Ant-

wort erhalten: dans une heure Moûfieurt -

F�t der Garten ofen, C RE NE *

11 n’e�t pas à _mo01,.mais à un très
honnête officier qui loge toutproche
de moi ; il �era bien ai�e de votre coms

pagnie. Je vous avertirai ausfitot gson

peut �ervir. ,, 13 5 «is Gote

„Ergehörtenicht ihm! �onderneinem�ehr
braven Officier , �einem näch�ten, Nachbarz-
Meine Ge�ell�chaft würde ihm-lieb�eyn, und

er wollte mirs an�agen, wann augerishtecwerden fönute.,, TE
DE:

MauRAAindie Officiermit,
ehrwürdigengrauen Haaren, empfing. mich;
mit ungemeinerGefälligkeit und Ge�prächig-
keit. Jh erfuhr baldvon ihm, daß er nio



8 A

untiter-Carl dem zwölften als Volonteur ver-

{chiedenen Feldzügen beygewohut hatte. Wix

kamenauf die Chère iu meinem Withéhau�e;
xs war ihm bekannt ,- daß ich tcht viel vor-
finden würde, und bat mich, �eine Suppe
vorliebzunehmen; ma würde in einer Vier-

tel�iunde anrichten. Aus Ueberzeuguug , daß
tc< ümmer bey �einem Ti�che �owohl als ei-
ner Ge�ell�chaft gewinnen müßte: nahm ih
�eine Höflichkeit mit erkeuntlichem Danke an,

Wir waren �chon ret gute Freunde , als er

ins Haus ging „ �einem Bedienten zu. �ageu,
daß er zweyCouverts au�legen �ollte. Als

ih dertveilealleine im Garten herum ging,
ah i< ein Blasrohr �tehn und dazu gehöri:
gen Schrott dabey. Jh nahm es in die

Hand und ohne zu zielen �choß ih unter éi:

[nen Haufen Sperlinge , und traf einen , daß
er todt zur Erden fiel; ih nahm ihn ebenauf
als mein alter freund�chaftlicherOfficierWieder"in den Gartentrat.

Was habenSie da gemacht?meiu Herr,
«A e

S

Jch
V
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Ach habe.einen Sperling ge�cho��eu.

J< kaunden plößlichen Uebergangvon

der gefällig�ien Freundlichkeit zum heftig�ten
Unwillen nicht.be�chreiben,Jude��en �agte

- er nur gauzfalt:

Das i�t �ehrübeldethan!,
F< wolltemich éût�chüldigen7: dafesnur

bloß ein, Sperling �ey: ex aber, -ohlüe-mich
auzuhdren, �agte „Er pfiff doch, und lebte, und -
Sie konnten ihn nicht e��en. „, Damit ging
er mit einem tro>uen à Dieu, Mon�ieur!

fort, und ließ mi< allein �tehen. Voller,

Unwillen auf mich �elb, und voller Hoch{
achtung für die�en Mann ging ih nach mei:

uem Wirthshau�e. Daß ich, �o �ehr mich
gehungert , eine Mahlzeit verloren, mochte
hutgehen , denn ic< hatteigt feine Lu�tzun

E��en mehr ‘über: ärgre aber wars , daß ih
“einen �o empfind�amen Maunauf tui bö�e

Nmáchthatte; uud das Aerg�te war meine
te Ls Uebere
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Ueberzéugung, daß er Recht hätte. Was

hatte. ich für Beruf, unter ein:n Haufên

Sperlinge zu �chie��en , für deren Leben“der

Vater im Himmel eben �o wohl �orgety als

für das meinige? EinMann, der im ofnen

Kriege �ein Leben �o oft gewagt 11d �o man-

chenFeind erlegt haben mag, hat ein �o �anf-

tes gefühlvollesHerz auch gegen geringe un-

‘vernünftige Thiere! Yorick, Yorict! vas

EAdixder Sperling?

a

dl 2 Abbe:
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Abbeville.

VG �eßte mich voller Gedanken au den

Î Ti�ch ; gab dem Haushunde die Cotelets
alé �eine re<tmäßige „ißt be��er für ihn zu-

gerichtete Eroberung: bezahltedem Wirthe-
und �ete mich wieder in den Wagen.

Jc< wäre gern einge�chlafen , aber meine

zu unruhigen Gedanken über den Vorfall,
und das ewige Klit�h! Klat�ch! des Yo�til:
lons, lie��en mich nicht dazu kommen,

Es �cheint daß in Frankreich die Po�tillons
das aus�c{lie��ende Privilegium haben, mit

ihren Peit�chen zu klat�chen, und �ie ver�tehn
�ich auch �o gut darauf , daß �ie keines Po�t-
horns bedürfen, um wie die Po�tillons an-

derwärts zu bla�en, wenn �ie an eine Stae
tion kommen.

:

“ Klat�ch, flit�c, klat�ch!

Und



Uud da féhit die Poftpferdè2» Mlle

halt! derMagen will doch �ein Necht haben.

i Hier finde i< docheine gute Ente und

ein gut. Glas Burgungex. . ._.- So! irn
“

Fann D fahrenfobald'manwill.

Bou
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BOULOGNE SUR MER.

(Ser ich glaube ih vin {on ‘in Eng;
land-- ohne úber den Catal gekommen

zu �eyn! Welch eine Menge vou - meinen

Lanösleuten! Was für Vorzüglicheshat
denn die�er Ört'voë ‘allenfranzo�i�pelSee:
hâfen ?

;

Die�e Frage-thatich an den Wirth, der
- ein BLASwars

“

Daß er �o’ mbebeyEtialaudGe ZE

Schleichhändlex,- Bankerottirer-und derglei,
chen! .…. Die Ga��en wimmeln davon.

, Z

Bezahlen �ie richtig?
RE

D

‘»„Aufangs.E E ELE fal J

UndkönnenSie �i Gsdeilndlenutdtisla��et,
ihnen nachher“ Creditzu geben?

„Das nicht; aberes kommen �o häufig

fri�cheRekruten hiex an, welche von ihren —

ARRE
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»„Lands�euten berupft werden ; �obald �ie an:

»:langen „ daß wir es wagen können, ihuen

»áu trauen, wären die Babkeuetteauch nochUs
/

ohni.»
i

R Himmel!derDürftige2iu den- Elen:
den! Oder:

_Der�einerGänden�chuldwegenNei:
�ende �augt dem unglücklichenund un-

- �chuldigenNei�endenvenNEEBluts:
tropfen aus,

Einetit Vorhangvor die Scent! „, „, Es

beleidigt die Men�chlichkeit.
|

a Ge�chwihde!Po�tpferdege�chaft,|

Cala
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Calais
Noch einmal.

)
hes , mein liebêèrMohn�f;De��eint} *Si

|

haben mir da einen Wagenverkauft!

Dóch 7 es Mag,darum�ehn,ih verzeihe"es
Ihneit.

EA

WEAPonneus Monfiéur,Eai réfu�é
feux Louïsde plusle mémé jour. ;,

“e: be�cheidenfürtinen‘Gällbiréßt
Waun gehet das Paquetbootüber¿ Mou�

gen E

SdzMOe�é. Moneut. 3»
1

O) .000

FA >, Ï
,

F

So be�tellenSie mir einettPlasin‘der
Cäjüté, und be�orgea mir ‘ein paar SEvon Jhrem be�ten Burgunder.

è

Dié
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“Die See.

Suetodte„-todte-Stille!. "izn Rf

éWie,franki�t Mademoi�elleCatotuhe!:

ie Seewirkt wiedie‘be�te-Jhecacuanas
i

-Ichbitte, Mademoi�elie„ thunSie �ic
ausHöflichkeitfeinenZwangan. z ESI:

»Non, Monfiegrxf e�t ce que je,ne
:

fais
jaraAisdansAesCas pareils,
“Dasmerkih Se aie “bee Â

Gut,ih bin no< �o eben durchgekommen.
Hoho! ih werde ihr kein Compliment mehr

BahENy ehe wir amLande�i nd.

e.

¡m FT eee

¿EineartigeKóhlunsAviaansig:„den:
Hafen. 56e] 10e 129

E Dover
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E" jeder Rei�ender , der bis hieher gekom:
=

men i�t, und hernach für gut befunden
hat , Papier zu be�udeln, hat die�en Ort be-
�chrieben. Auf die�e kann ich al�o meine?

Le�er verwei�en, oder auf den Shake�pear,
wenu �ie eiue poeti�che Be�chreibung davon
le�en wollen.

„Sir, Sie können mit einem andern
Herru Extrapo�t gehen, ohne daß es Jhnen
höher zu �tehen komme , als mit der ordingie
xen Kut�che. „

i

So �agte mir mein Wirth in Kings-Head.

Gut, �o will ih das thun.

IIIL, Bande M Can:
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Canteburry.

"S*;,
der Weg i�t �ehr {lecht ; i<mußs

einen Schilling für die Meile haben.
Ein Herr kann nicht wohlfeiler Extrapo�t fah:
xen, und wir verdienen nichts dabey.,,

Was? das i� ja ein of�fenbarer Betrug !.
Dér Herr, wie heißt er ? hat mich augeführtz
Und wenn nur noch irgend Necht in England
i�tz-�o: will ich mirs ver�chaffen.

„Das willauchih , �eyu_Sie ver�i“iis,
�agte mein Rei�egefährte. . .. . Ex war eit

Util

Londeit.
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>» Londen, -

‘=
, mein theure�ter Eugeni us, ih flie;
ge in deine Arme! Laß mich den

Be�ten aller Freunde umfangen!

Wieglücklich bin ih, Dich wiederge�und
zu finden! « . . Das Glü>k i� ver�chwen;:
dri�ch gütig gegen mich!

1
EE

:

Dex
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Der Men�ch.

Iz für eine wunderbare Ma�chine i�t
der “Men�h! Die Hand der Natur

hat �ie �o zart zu�ammen ge�eßt, daß jedes
Element ihre richtige Bewegung verhindern
kann. Bald macht die Hite , daß die Schlä-
ge des Herzenszu {nell �ind, .« . bald

�tarret jede Fiber vor Kälte. Woi� der ei:

gentliche Mittelweg zu finden? Sagt mirs,

ihr Philo�ophen, und ich will auch�agen, Jhr
�eyd uicht unwi��end.

Meine Lebensgei�ter �inken „…... Mix

hwikdelts im Kopfe.

Zu Bette …... zu Bette!

Jh kann nicht �chlafen „… . ein Buch mach
vielleicht unterhalten. Kann ein Buch in

die�er „Stundeder Schmerzen Vergnügen
geben ?

Ich will meiner Melancholie nachhänaetit.
;

Nach
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Nachdem ich in Herveys Betrachtungeit
gele�en, fiel ih in einen Schlummer,und
�iufenwei�e wirkte ein Traum �o �tark’ auf
mich, daß ih glaubte i<h wäre niht mehr
im Stande der Natur, �ondern eiue Art von

Zuhörerbey einem Ge�präche, das meine

Seele und mein Körper mit einander hielten;
welches ich, da es einen �o �tarken Eindrue>
auf mich machte, zieurlichwörtlichwieder-
holenfann.

Eitz
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Ein Traum.

Ge�präch zwi�chen meiner Seele

und meinem Körper.

Der Körper.
eilt .…... niemals, niemals will i<,

L Seele , Deinem Eigen�inne gehorchen.
Wie! ich �ollte Dix eine Oberherr�chaft über:

geben , die ih �o viele Jahre über Dich ge-

führt habe? Nachdem Du meinen Befehlen

�o blindlings gehorcht, �oll ih mich den Deiz

nigen unterwerfen, welche mr alles das un-

ter�agen, was mir Vergnügen macht, und

mich zu dem zwiugeu wollen, was ih #o

äu�er�t verab�cheue? Das �oll nie ge�chehn!
Nie �oll�t Du das Vergnügen haben , zu fin:
den , daß ich an dem Ende meiner Laufbahn
Deine Einfälle zu Regeln meines Willens

mache. Wie! . ich �oll bekennen , �o feig
bekennen daß aus meinem Sklaven meitt

Herr geworden , und Deinen Ge�eßzen fol?
fam �eyn, da Di von Jugend auf nicht den

gertgz
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gering�ten An�pruch darauf gemacht ha�t „ �te

in Ausübung zu bringen? Undankbare Sees
le! nachdem Du mit mir die �ü��e�ten Ver:

“gnügengetheilt ha�t, �oll das Dein Dank �eyn,

‘daß Du wir meinen Genuß am Lebenver:

bieten will�t, um Dich von Deinenpani�chen
‘Schrecken zu befreyen? Jt das die Erfkeüt;

lichéeit, die i< von Dir zu gewarten habe ,

daß Du die Wohnung, in welcher Qu �o

lange Jahre Deinen Aufenthaltgehabtha�t,
zu zer�tören, und die Miethe mit Seufzern,

“Thränen , Ein�amkeit, Ka�teyungen, Ver-

achtung, und kurz, mit Leiden ait jedem
meinér emfindlihen Theile , abzutragen ge:

denke�t? “Nein! i< will mi< Dir mit

aller Macht wider�eßen , und will„ie ih
‘gewohnt bin, der Befriedigung meiner Sin?

Z

nen nachgehen, Troß! Dix und Deiner My?
fanthropie. Aber, ah ‘2 meite Seele

er�cheint, .…. und ich muß hören, ich nas

wollen oder nicht.
1207 :

DE
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Die Seele.
i Duelender Klumpen ! Erdenkloß! Spei�e
der Würmer! Höhle der Schlangen , und

Wohnung der Kröten! Du wage�t_es den

Ge�egen zu ‘wider�ireben, welche ih Dir,
die kurzeZeit die wir noch zu�ammen bleiben

werden,vor�chreibe, nachdem ich Dir, durch
eine unglüflicheGefälligkeit, in einer �o
langen, �o langenZeit, bey allem nachge�ehen
habe, was deine �händlihen Begierden nur

hei�chten.-Wasi�t grö��er, Dein Verbrechen,
oder deine PUudankbarkeit? Duver�ag�t mir

“ißt einigewenige Thränen, da ih Dir in ei-

ner �olchen Reihe von Jahren o unzählige
Vergnügen ver�chaft habe. Aber ach! eitel
und ‘eingebildet i�t alle irrdi�che Glücf�eelig-
keit! fanu�t Du nach �o vielen Freuden mir

einige Seufzer ver�agen, eine fruchtbareEin-
�amkéeit nach. einem �o langen und eitlen Um-

„Zange mit der Welt, einige Ka�teyungen
uach Myriaden von �o vergänglichenErgdöt;

“zuügen „, einige Demüthigungen nach �o vie?

lem Stolze, kurz, einen Zu�tand der Me
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{o kurz als un�re Vereinigung no< daitren

wird, nach �o. vieien Jahren eines eitlen

oder �trafbaren Genu��es , von dem ich eines

Tages vor dem Stule des höch�ten RAMES
Neihén�chaftgében muß?

Du verachtungswürdigerEmpörer! Du

blindes Gefäß von Thon und Erde! Dein

Ungehor�am macht Dich meiner Für�orge �o

unwürdig, als ih �olches der Barmhevzig-
keit bin, weil ih bisher �o unbe�onnen par:

theilig für di<h gewe�en. Aber nun �ind
meine Augen aufgethan : ich erkenne die un-

um�chränkte Gewalt , die ich über Dich hätte

haben�ollen, und will �ie hinführo ausüben.
Wider�eße Dich al�o nicht länger meinen Bez

fehlen; und erwarte weiter in die�er Welt

nichts als Betrübniß von mir. Jch gebiete
Dir, Dich mit Gedult den härte�ten Leiden

die�es Lebens zu unterwerfen , da Du deiner

Natur nach es nit mit Vergnügen thun
Fann�t. Könnte ich doh durch deine Thräneu
die Fle>kenDeiner vergangenen Thaten weg:

M 5 wa�chen
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wa�chen, ¿ Möchte-doch-Deiite ibige De-

müthigung das Andenken Deines vorigen

¿Stolzes auslö�chen. Haft Du nicht Schaden
in dex -Welt ge�tiftet ?: was für eine -Er�et-

zungfann�t Dudarbieten ? „Deine Predigten?
Wer lie�et �ie? und lâ�e �ie die ganze

"Welt; ind wären es die be�ieu , können �ie
‘die Folgeneines egenregsSAINTauf:

R

2a;
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Wachend.
iex ent�tund ein Lermenin der Ga��e,

S welches mich: aufwecte, und’ i<hwar
froh , daß. die�es nur ein Traum gewe�en;

-

gleichwohlarbeitete er �o �tark auf mein Ge-
müth, daß �olches meine Schwachheit�ehr
vergrö��erte , und ih es faumaushalten
fonute, daran zu denken. iA

JFc<�ah, nur zu deutlich �ah ichs ein ; daf
meine Seele �elb�t im Schlafe recht hatte.
Wie wenig Ur�ach hab"ih, mit mir �elb�t
zufrieden zu �eyn... Wie unrichtighab? ich
nicht die Talenteangewendet, die die Natúr
zu hôhernGebrauche, be�timmte !.… Wie
viel unnügbe�chriebues Papier1

D mein Gehirn, Eugenius!mein Gehirn!

u
wt
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Es

“Under i� nicht mehr!
Er i�t dahin, �ein muntrer Gei�t, von

uner�chöpflichenEinfällen! Sein Herz voll
�anftenmen�chenfreundlichenGefühls! Seiu
Ver�tand, der die Thorheit des lächerlichen
belächelte , und unterdrücktes Verdien�t be:

{öste! Alles i�t dahin für uns!

. Der unbekattnte Freund vereint �< mit
demder Dich kannte,zollt Dit eine zärtliche

Thrâne,oder �eufzt bey dem GedankenDeir

nes Grabes:e

Ach,der guteDOLE
Endedes

vette39S.leleßtenBandes.
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